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Im Weſten bluten unn ſterben deutſche Männer und 

Jünglinge. Im Weſten tobt die gewalligſte Schlacht, die je in 

einem Kriege, die ſeibſt un Weitkrieg beſchlagen worden iſt. 

ZSn der Heimat geht die Jagd nach Gewinn ungeſtört 

weiter. Der Kapitolismus iſt feelenlos, kennt kein, Geflihl för 

menſchliche Leiden, weiß nichts von brechenden 

röchelnder Bruſt. Er geht ſeinen Weg der Vereicherung un⸗ 

bekümmert und unberührt, mögen auch im Weſten die 

Kämpfer zu Tauſenden fallen. ů ů 

Habt ihr mal etwas von einem Fall Daimler gehört? 

Wer denkt heute noch ſeiner? Die gerichtliche Sühne wird 

vorbereitet? Sm, wer hat darüber etwa⸗ vernommen? Und 

wenn auch, die Richter haben die 8 

freigeſprochen, obwohl deren Fall ganz ähnlich lag. Im 

Reiche des Kapitalismus iſt es nicht ſo leicht, feſtzuſtellen, 

wann ein Kapitalsgewinn übermäßig iſt, wann nicht; wann 

er an Wucher grenzt, wann nicht. Und vdie Philippis und 

Daimler ſind doch wahrlich nicht die einzigen. Wer aber will 

die Tauſende von Betrieben unter die Lupe nehmen und ſie zu 

der Praxis des „ehrſamen Kaufmanns“ zurückführen? Alle 

bereichern ſich, die irgendwie Gelegenheit dazu haben, wes⸗ 

halb ſoll ich allein der Dumme ſein? ů 

Gerade die Kenner, die Gingeweihten, dis Macher lächel⸗ 
51111 

ten über die Reichstagsdebatten und die tröſtlichen Zukunfts⸗ 

verheißungen, die den aufhorchenden Reichsbürgern zur Be⸗ 

ruhigung verabreicht wurden. Sie wiſſen, daß der⸗Lärm raſch 

vergeht, in Kriegszeiten mit ihren wahnfinnigen Ereigniſſen 

zehnfach ſchnell. Das Syſtem aber beſteht unerſchüttert weiter. 

Mit dem Prußt u iſt untrennbar die wilde Jagd nach ſchran⸗ 

enloſem Profit verbunden. * 

Sie läßt ſich jo ſchon längft 

Denn von der Erzeugung über die Verteilung bis zum Ver⸗ 

Srüuüch Kopf. Der Krieg der nach ſeinen Lob⸗ 

rednern die ſitttliche Läuterung bringen ſollte, hat in Wahr⸗ 

heit die ganze bürgerliche Geſellſchaft außer Rand und Band 

gebracht, alle öffentlich⸗rechtlichen Begriffe umgekehrt. Es iſt 

ſeit langem platterding⸗ öů 
unmöglich, ein ehrlicher Mann ů 

und geſetzestreuer Staatsbürger zu ſein. Der Hang zur Ge⸗ 

etzloſigteit hat ſich überall und nach allen Seiten verbreitet. 

Er herrſcht und alle unterwerſen ſich ihm oder müſſen es tun. 

um das Leben zu retten. 
Bei Kriegsbegin⸗ hat es da und dort in Handel und 

Wandel noch Regungen gegeben, die von der geſchäftlichen 

Rechtſchaffenheit des „ehrſamen Kaufmanns“ und ſoliden 

Bürgers eingegeben waren. Es hat Firmen gegeben, die da⸗ 

mals gewiſſenhaft ihre Offerten direkt bei der Heeresverwal⸗ 

iung einreichten. Sie vermochten in vielen Fällen leider die 

Aufmerkſamkeit der vergebenden Inſtanzen nicht auf ſich zu 

lenken, denn der Schwarm von Vermiitlern drüngte ſich zwi⸗ 

ſchen ſie und die Behörde, ſchob ſich vor, bahnte ſich den Weg 

mit allen Mitteln und der rechtſchafſene Lieferant hatte das 

Nachſehen. nde⸗ 

  

  

Man hört von alten Firmen, von erſten Hünden, 

daß ſie ſich damals verärgert und empört zurückzogen, weil 

ſie lediglich geſchalt waren, die Konkurrenz, aber nicht das 

Strafgeſetzbuch zu beſiegen. Da⸗ dauerte nicht lange. Vald 

trat in den Kreiſen der Erzeuger und Kaufleute der pſycho⸗ 

logiſche Moment ein, wo 
Ehrlichkeit in Dummheit umſchlügt, 

Eigenltebe und Familienſinn, Firmenſtolz und bürgerlicher 

Name ſtanden auf dem Spirie: man iſt doch ſich felhſt, und 

ſeiner Familie, der Firma und der ſozialen Stellung ſchuldig. 

nicht zurückzubleiben! Man zögerte wochen, ſogar monate⸗ 

lang, und bam ging man bin und tat desgleichen. 

Man fand bald, daß ja nichts dabei iſt⸗ Mein Gott, es 

iſt ja Krieg! Viele 
zente Aufſchlag wegen. allgemeiner Geſchäftserſchmernis, 

wegen geſtiegener Rohpreiſe und der berühmten Löhne, es 

trug Millionen. Nurt etwas verminderte Qualität, nur kaum 
   

        

    

  

merkliche Berwendung der imn Kriege ſ8 beliebden Erxkatzſtoffe: 

nur Keine Nachhilſen da und — die die Konkurr r⸗ 

beßſer — und nie geahnter Reichtum iſt die 2ite 

Frucht. Man kann doch ů 
— allein kleine Ausnahme 

machen. Zum Henker noch mal, man wird doch nicht der 
de Narr der Anſtändigkeit ſein!. 
Und erſt im Hendell Die ſonſt longlam rollenden Waren 

flogen bald nur ſo vin Hand zu Hund. Was hatze man vor⸗ 

dem für Plackereien mii Maß und Gewicht, mit Muſtern und 
Ueber⸗ 
Preis 

Proben, mit Mängeln und Rückſendungen. Jede 

be und Uebernahme war ein lleines Fegeßeuer, die 

erechnung ein Mariyrium. Man rechnete mit Bruchteilen 

m Prosenten, 

Augen und 

Philippis in Wiesbaden 

zu Zeit Zuckerklemmen veranſtaltet, u 

nicht. mehr eindäi fahren. Gewiß hat irgende 

Prozente Vermittlergebichr, viele Pro⸗ 

      manu woa die Speſen auf der Goldwoge, man. 

opf 
und Untoſten. Aber jetzt! Man gab und ſparte an Koſten 

nahm am Kaffeehaustiſch Waghors unbeſehen, die Veſchaffen⸗P 
heit ſpielte keine Rolle, Ware, nur Ware! Man ſchlun auf. 

  

Fünf, zehn, zwanzig Proßent — ſflehe da, es ging! Das 
Publikum ſchrie, aber es bezogl» Es 
gegen die Preisſchrauberei. Das Papier iſt eben geduldig. 

Man fperrte Leute ein, aber man fing kaum einen von hun⸗ 

ert und ſeder Fang verbeſſerte bloß die Ausſichten derer, die 

noch frei waren. Und das waren und ſind die vielen. 

Beiſpiele ziehen, das Glück ſteckt an. Die Kleinen 

   

  

hatten es bald heraus, wiers die Großen troiben, der. Detailliſt. 

lernt vom Groſſiſten, der Nachbar vom Nachbarn. Steht 
irgendwo geſchrieben, daß gerade der Händler nicht verdienen 

foll, wo alles verdient? Man wird ſich doch nicht vor ſeinen 

Freunden und Nachbarn lächerlich machen? Die 

Aufleckung geht weiler. 

Sie dringt vom Markt ins Geſchäft, von. der Stadt auf das 

Land. Und der Bauer kratzt ſich hinterm Ohre: Sollen etwa 

wir die Narren ſein? Und dann gibt es kein Halten, bis nach 

und nach das Pfund Bohnen 5 Mark koſtet und das Pfund 

Butter 25. Alles hintenherumt 

„ Das Publitum, die Verbraucher ſchreien, und die Ver⸗ 

ordnungsmaſchine wird in Bewegung geſetzt. Immer wieder, 

immer wieder. Es regnet Höchſtpreiſe. Enttäuſcht urd ver⸗ 

ärgert ziehen ſich Erzeuger und Händler zurück. Wartet nur, 

ihr werdet ſchon kirve werden! So hat man die K.toffel⸗ 

preiſe immer wieder hinaufgetrieben, ſo hat man p'n Beit 
ungen ver⸗ 

   
    

  

bei 
ine Firma unemſtändigerweiſe da⸗ 

mit begonnen, die andern ſind erſt zögernd, dann mit ver⸗ 

doppelter Haſt nachgefolgt. Es iſt eben ſo hart, als der dumme 

Lerl der Bra⸗ 311 gelbe —— —3 

  

daulicher zu ‚ 

  

   

  

        

  

Verbraucher. Es hat anfäng- 

  

lich tailächlich einzelne bürg 
für ſchmachvoll hielten, die Vorſchriften zu übertreten, oder 

gar zu hamſtern. Einige haben ein halbes Jahr, ſelbſt ein 

Jahr ſtandgehalten. Wer Vorräte hatte⸗ ſchwieg zuerſt ver⸗ 

ſchämt. Wie bald war dos aber vorbeil Einer erfuhr vom 

andern, daß ein Dritter ſich um die lächerlichen Vorſchriften 

nicht kimmere, und einer um den andern begann für ſich eine 

Ausnahme zu machen. Man erfuhr ſpäter, daß Leute in höhe⸗ 

ren Staatsſtellungen, öffentliche Anſtesten, ſelbſt Aemter ſich 

um die Höchſtpreiſe nicht im geringſten ſcherten. Offenbar war 

die Not gar nicht ſo ernſt! Wen ſhadet es alfo, enn der eine 

oder der andere der Verordnung eine Naſe deht? Es handelt 

ſich doch um Millionen Menſchen, da macht das bißchen, was 

der einzelne voraus hat, ohnehin nichts aus, in Gegenteil, er 

entlaſtet bloß die öffentliche Vorſorge. Um ſolche und andere 

Scheingründe iſt man niemals verlegen. Schlieblich, man hat 

ja die Pflicht, für die Seinigen vorzuforgen! Man hamſtert, 

man umgeht die Vorſchriften, man fängt an, ſich der Vorrüte zu 

rühmen, man —— — 

empfiehll einauder die Schleichwege. 

Das Publikum hat jo die Ernährungsvorſchriften durchlöchert, 

bevor ſich noch ihr fürchterlicher Ernſt gezeigt hat. Alles 

hintenherum! 
Sobald aber die wirkliche Bedrängnis kam, brach der 

Reſt an moraliſcher Widerſtandskraft zuſammen. Run hatte 

die Geſetzloſigkeit ſchon die Kraft des geſellſchaftlichen Vor⸗ 

Urteils: Das tut jeder! deder muß das tunl Der gelegentliche 

Schleichweg werd zum zweiten Verſorgungsſöſtem, zum ordent⸗ 

lichen Schleichhandel. Der Schleichhändler wird eine feſte Be⸗ 

rufsart. Duntle Eziſtenzen vermitteln Lieſen Verkehr, aber 

die ganze honorige bürgerliche Welt benußzt ihn und befeſtigt 

Der Reichstaß irat wieder Fulcrremten. Der 

Wahlrechtsqusichuß des Dreiklaſteng 

Arbeit getan und das gleiche Wahlrecht abgelcwert. Das Haus 

der preußiſchen Herren hat ſich ebenfalls ſchon hemerkbar ge⸗ 

macht. Die Eniſcheidungen, weiche in den jetzt beginnenden 

Tagungen gefällt werden, ſind ron weitreichender Bedeutung 

jür die Zukunſt des deulſchen Volkes und für das Urteil über 

die Kriegspolitik der deutſchen Sozialdemokratie. —— 

In der Arbeiterklaſſe iſt während des Krieges der be⸗ 

kannte Streit en'ftanden, ob es ſich für das Proletariat lohne, 

dieſes Deulſchlard überhaupt zu vertsidigen. Die Sogtatdemo⸗ 

kratie hat dieſe Frage bejahl; ſie hat ihre Zuſtimmung zu den 

  

EIOs 

  

regnete Verordnungen 

„Geſetzlichkeit, dasſelbe Schwinden der einftmars ger 

rgerlche Familien gegeben, die es 

Politiſche 
hat ſchon polttiſchej 

rſtän 
ö lekder empfängt täglich die Agenten, die ihn 
Mehl, Cier, Fleiſch, Butter und Schmalz anbieten, und iſt froß. 
ſie zu ſehen. Jeder bürgeriiche Haushalt hateſeine Adreſſen. 
Man kauft in den vornehmſten Geſchäflen. Tuche und Schuhe 
mit emem Aufgeld von Mehl und Speck. Die größten Firmen 

vrliebe gegen Naturaltekeſch. Man Lauft Zement 
Zigarren, 

aOt           
ich allein der Narr 

Warum gerade ichꝰ 
Deberman jſagt ſich das, aber nicht jedermonn weiß ſich 

des Geſetzes ſein? 

hintenherum zu verſorgen. Der Ausweg durch den Schleich⸗ 
handei mittels Phantaſiepreiſen iſt den meiften verwehrt D 
oberen Schichten, die über Ware oder aber genügend Geld ver⸗ 
fügen, mögen ſich ſo, wenn auch mit gewaltigen Unkoſften, ein 
gutes oder doch auskömmliches Leben ſichern. Eine kurze 
Ueberlegung lehrt, daß alle jene, die wenig bemittelt ſind, die 

nicht den beſitzenden Klaſſne angehöten, die zehn Stunden des 
Tages arbeiten oder die gar keine geſchäftlichen Beziehum rbeiten ziehungen 
haben, völlig hilflos ſind und ganz unverſorgt bleiben. Dieſe 
ſind auf Ehrlichleit und Geſetz angewieſen. Sie müſſen von 
dem leben, was ihnen der ſtaatliche Ernährungsdienſt bietet, 
und verſagt dieſer, ſo ſind ſie zum Hunger verurteilt. Ein ſelt⸗ 
ſamer Zuſtand, eine auffällige Ironie, daß jene Klaſſen, die 
man die ſtaatserhaltenden nennt, von der Geſetzloſigkeit, die 

Gs ſogenannten ſtaatsfeindlichen Klaſſen vom Geletz lebeni 
gibt zu denken, daß die ſogenannten Staatsfeinde noch ſt 
licher Ordnung, die Staatstreuen aber nach Beſeiti 
ſtaatlichen Regelung ſchreien, daß jene beſſer bei 
Regelung., dieſe beſſer bei der Anarchie gedeihen. 
Von der Erzeugung der Lebensgüter über den Handel 

zum Verbrauch, überall dieſelbe Lockerung des Sinnes für 

  

    

   

  

öfſenllichet 
  

  

2 Tenden 

bürge:Uchen Rechtſchaffenheit. Der Krieg hat Kräfte enpfeſſelt. 
die das ganze Bild der⸗Geſellſchaft gewandelt haben. Die 
Koſten, Laſten und Beſchwerden der Umwälzung 

ů haben die Volksmaſſen zu kragen. 
Maſßen nicht etwa nur dir Arheiter, ſondern auh 

die ganze Beamtenwelt und der ganze Mittelfrand zu verſtehen 

iſt, ſoweit er ſich nicht durch Schleichhandel ſchadlos zu halten 

ſucht. Dieſe Maſſen büßen täglich in er ſchreckender Weiſe dafür, 

daß Geſetz und Verwaltung trotz aller papiernen Verordnungen 

praktiſch vor den Beſitzenden und Spekulanten verſagen. 

Agrarier lieſern nicht, was ihnen auferlegt wird: Mühlen und 

Bäckereien moylen und backen hintenberum: Kaufteute und 

Nichttaufleute treiben Ketten⸗ und Schleichhandel: kapitaliſtiſche 

Unternehmer bereichern ſich ſinnlos an Staatslieſerungen. Die 

Maſſen dagegen leiden Fürchterliches an lleberarbeit und Un⸗ 

terernährung, und die öffeniliche Gewolt iſt ſa gut wie ohn⸗ 

mächtig den einen wie den andern gegenüber. Was geſchieht. 

genügk nicht, und genügt von Tag zu Tag weniger. So all⸗ 

gemein iſt die ſtaatliche Ohnmacht, daß es dem rechtſchaffenen 

Bürger — wenm dieſer irgendwo noch aufzutreiben ſein ſollte 

— cbenſy ſchwer iſt, ehrlich zu bleiben, wie dem Brꝛſitzloſen fatt 

zu werden 
Das iſt der Krieg, dieſer große Erneberer der Sitilich· 

keit und Des Mechtes. Das iſt das kanitaliſtiſche Syſtem, deſſen 

ſchrankenloſe Wiederherſtellung die liberalen und konfervativen 

Wortfſührer fordern. 
Das iſt der Segen, den beide zufammen den Maffen des 

Volkes bringen. 
Die Beſitzenden aber nehmen an der Anarchie keinen 

Anſtoß, denn ſie gewöhrt ihnen die Möglichkeit, zich hinten⸗ 

herum zu verſorgen. Sie ſind lärmende Wortfechier einer 

Durchbringung Rußlands, um dort die Anarchie zu beſeitigen 

und die Ordurg herzuſtellen. Im cigenen Lande aber wehren 

ſie ſich gegen die Ordnung und preiſen die Anarchie, die ihnen 

ein auskömmliches Daſein ermöglicht. 

Alles hat ſich verkehrt. Alles ſteht Kopf⸗ 

Erntezeit Erntezeit 
u nicht an die Bedingung geknüpff., Daß Rieſe An 

Reſormen durchgeführt werden. Erſchüttert laten wir di 

en aus Mogyon, die herszerreißende Klage iener 

Franzoſen, die 32 Monate unter deutſcher Militürherrſchaft in 

Sperationsgebiet gelebt haben Und jetzt aus der Heimat flichen 

müſſfen, Har bewußt, bei der etwaigen Nückkehr nur einen 

Trümmerhaufen wiederzufinden. 

Das ſchlinmͤle an dem ganzen kriege, 

ſagte der Korreſpondent eines großen volkstümlichen Pariſer 
daß er in unſer v 

     
  

Wobei unter 

    

    
    

    Kriegs 

  

  

       Blattes bei der Schilderung dieſes E er in 

Sand cusgefochten wird. Dieſesf ie Unseüß des Srer⸗ 
 



      
  

   

    
       

    

Metrech u chern, Dam is aee menesgfeee Us Wwbes ein brobes Stüc ponläſchr Freen für Srirag des Lrieges em 9 

g wird ſich der Reichstag mit ſoßhtealpollsiſche Ds is chen 

Vorlagen pon hobem Werie zu befailen puben. On erſter Reihe 
ſtahyen da bie Kufhebung des 9 158 der Gewerdeordnung, des 

Letannben Ausnahmegeſetes gegen die Wirtſchaftskümpfe der 

Srdehrt, unnd die Schuffung von Acbeitskummern. Ramentlich 

  

die kchbete Frage bereitet noch vlele Schwierdökeiben. Sſt doch 
Das Aäbribe aüumengefegß (chon eiymal durm geſchemerk dah die   

rung dieſe ftaatiich anerkonnte Vertrebmtg der Arbeiter. 

Iu wueheallen wollr, daß die Arbelerige, fbh 
euf ihr Frſtandetommen hätte Wert legen können. In den 

deiden Haupthtreinragen, Welche damols das Scheitern des 

D Die pol 

   

  

     
    

  

  

     
wieder Oberhand gawinnt. 

Sind erſt für den polliſchen Böortsaurltt gerchert 
Wohkrecht in Preußen und die Wahlkreisverbeſſerung im 

eiche,⸗ für den een Oeeteen Peirenen der Gewert ⸗ 
üHafken⸗ Her gaisnabmegetetzlichen öů 

  

obrigkeltlichen Michtochtimg, „ 
die Haltung der Sohlaldemokratte un Krieg uufreundlich kriti⸗ 

  

ſterde, doch noch einſehen, dan Les Lehandelt hat. 
Sofortigertedensqusſichten beſtehen augenhlicklich natür⸗ 

lach nicht. Die Rieſentämpfe kn Weften ſind in vollem Gange: 
und erſt wenn ihr Eryebnis feſtſteht, würe die Unterlage für 
Friedensverhandlungen neu geſchaffen. Inſofern macht es für 
die Reichstagsmehrheit im Augenbiick nicht allzuplel aus, daß 
Zentrum und Fortſchritt ſich gegenüber der Juli⸗Reſolution 
ſeßi eine ewiſſe Beeßzünnsfreihen vörbehalten. Aruerpolltlich 
kann die Reichstagsmehrheit jetzt zeigen, was ſie zu leiſten ver⸗ 
mag. Zwiſchen Oſtern und Pfingſten muß ſie ihr Meiſterſtück 
5en Aügtee 9 
völlenden oder zugrende gehen. —   

Kriegsnachrichten 
ö Amiens und London 

Im Gegenſah zu anders lautenden Behauptungen ſaßzt 

der ⸗„Matin“, es ſei kein Nachlaſfen des deutſchen Druckes an 

der Veſtfront wahrzunehmen. Die Londoner . Dahlin Mail“ 

ſchrribt: Mit dem Schickfal Amiens iſt das Los Londons un⸗ 

lösbor verkrüpft. Amiens verteidigen, heißt London vertel⸗ 

igen. Amierts verlieren, bebeulet für Fronkreich den Ver⸗ 

luſt der engliſchen Hüle in dem jeßigen Umfange 

Llehd George Sioger der Wehrpflicht 
Hang. 16. Afril. -Reuter“ meldet aus London: Wie 

verloutet, dat des Kuterredung zvriſchen den Arbeitsniiniſtern 
und Llond George guten Erfolg gehabt. Von einer Kriſe iſt 

nicht mehr die Rede. (L-A.) 

  

kröfkeg werden, bevor die Wehrpflcht in Irlund wirkſam 

würde. Curſon unterbroch ihn und fragte, ob nach Anſicht der 

Regierung die Homerule Geſetz werden folle. ehe irgendwel 

Iren csgehuben würden. Barnes erwiderte, die Regierung 
werde die Bill einbringen und ſie würde zurütktreten, wenn 

ſie Nicht hme. GHier mochte Llond George 

elrr zuſtirmmende Beweßung.] Barnes ſcale, Irland möge zu 

Zer Kegiereng und ꝓui Der orpaniſierten Arbeiterſchaft Eng⸗ 

1s Dertraen haben; ſie mürden bafür ſorgen. daß Ir⸗ 

Politiſche ziweudeh 
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wahern“ 

land ſein Recht würde und dann follte Irland 
Unterſtützung gewühren, die deſſen Recht fel. 

Sie Wehrpflicht für Sclanoßß 
WCTV. London, 16. April. (Reuter.) Die Löſung der 

Homerulefrage darf jetzt als wahrſcheintich betrachtet werden 
und zwar auf der Grundlatze, daß die Wehrpflicht in Irland 
nicht eingeführt wird, bevor die Homerule Geſetz geworden iſt. 
und daß die Regierung zurücktreten werde, wenn das Ober⸗ 
hous die Homerulebill ablehnen ſollte. 

* 

Kopenhagen, 17. April. „Rattonal Tidende“ meldet aus 
London: Dus Oberhaupt der iriſchen katholiſchen Kirche. Kar⸗ 
dinat Logue, erklärie am Sonntag in ſeiner Predigt, die Ei⸗ 
führung der Wehrpflicht in Irland würde ein Chaos im Lande 
hervoörrufen und auf ſtarken paſſpen Widerſtand ſtoßen. Er 

dem Heere die 

möge, einen organiſterten aktioen Widerſtand zu leiſten. 

—— — ä—* — Murgenpoſt.) 

Hollands Ernährungsnöt ů 
SDS. Haus, 27. Xprt- SSASnssee.) In der 

heutigen Sitzung der zweiten Kommer brachte der antirevolutionäre 
AIbgeordneie Beumer eine Interpellation über die Lebensmittelver⸗ 
ſorgung der Ausländer und Internierten ein 

Auf verſchiedene Fragen ontwortet Miniſter Cort van der 
Linden, daß in Holland ungeſähr 100 000 belgiſche Früchtlinge, 3155 
engliſche, 1605 beuiſche Soldaten, 679 enifiohene Kriegsgeſangene 
und 1543 Ruſten und Polen ſeien. Die internierien Kriegsgefangenen 
und Flüchtlinge kekämen diefelben Rattonen wie bie Holländer. Die 
betreffenden Retlerungen hätten verſprochen, für die Lebensmittiel⸗ 
verlergung ihrer Militärs zu ſorgen. Die deutſche Regierung teiite 
ichriftlieh mit, danyß ſie ihrem Verſprechen binnen kurzem nachkomme. 

s die Kuflen unb Poſen in Holland betreffe, beſtänden noch 
Schmierigteiten gegen ihre Heimſendung. Die deuiſche Regierung 
erklärtr ſich grundjätzlich bereit, dabei behililich zu ſein. 

V 
  
  

  
Wochenſchau 

einander ſyrechen und ein b iede . Eugen kepen Banmte, zu einem demokratiſchen Frieden die Grund⸗ 

Seurſche Srenzberichtigung egen Polen 
Letaberg, 16. April. Wiek Nowa“ meldet aus War⸗ 

ſchau. hbaß nach Mitteilungen qus deulichen Kreiſen die in 
Ausſicht genommene Berichtigung der deuiſch⸗polniſchen 
Wrenze im nördlichen Teile des Gouvernements Suwalki, 
fercr zwiſchen Thorn und Alexendrowo und dem Kohlen⸗ 
becken von Dombrowo erfolgen folle. Hier fei die Ein⸗ 

  

bezehung des St. Barbara⸗Berges in Ausſicht genommen, 

  

wodurth das oberſchleſiſche Becken deherrſcht ird. Das wäre 

ſetroc ein Viertel des Kohlenbeckens n künftigen Polen. 

N. A. 8) 
Akraiste und Baltikum 

We audeuiſche Tägl. Runbſchau- enträſtet ſich übe 
die Uerainer, diée gegen den Anſchlusß Beßarabiens an Ru 
iänien prpieſtieren und das Land für ſich haben wollen. 

* 

l, ſicher weit 
egarabiens, 

   

  

   

  

   

  

   

   Kundichcu- Dieß 
flaſſen. agte aber in Berlin der Geſamtwosftand des allder des alldeut⸗ 

üien Zerbanbes und nuhm rine Emtichließung an, deren erſter 

Der Sstesteerſtand begrüßi dic Betrriung des dalkit 
Deuftchssss Ln küißer Fraude Eud hai far eis felhflverſtandliches 
Seßet dereicher Srre. deß die Seirellen baelflän Lande in ihrer Se; 
jaraiheil beim Reiche verbieiben und ihrrn Senlichen Choratter be- 

cU „ Selliſchen Lenden 
Deukichireueden auf böchſtens 8 

SSgegeben Der Vra- 
Ee 

   

      
    

  

  
   

&e Se eee auf dir Stürime der Liobelterwertreder 
dle Arbelterſchaft nicht lediglich wöe früher als Oblett 

EOskiseeſt betrachten. So kann des Arbeteskczumer⸗ (, 

SAS 8 ü D 
Reſoem getristen werden wird ober ob die Scharſmmacherei 

G. Eenet e Aüvpes Mt bewk uhpbrsen. SS 

dete um Himneel, daß das Land daevon verſchont bleiben 

     
     

  

         

      

  Kaicte. 

  

worlagen „ 0 
geganhen ſiüd⸗ Alls or eingen n 
Oſterſerien ging, ſtand er gerade mitten in der Daimler-Debatte, 

vMlict der Partamente zwong ihn. jett dort       
  

o er damals auißfehürt hal. anzüfände⸗ 

— Oas Programmi des Reichktages 
W. L. B. Berüu, 16. April. Der Aelteſtenrat bes Reiche 

  

berFgahin, n Mülng ſil ni, be Mvelen Eauid de, Aichhestes hin: Mit iten telch Hauusans 
Dehemnen Werden, Dir 18• Ayeil L2 Apmhyſee, Damit Pße Prabiie⸗ 

Zu denſeſben' ſei ees die Steuervorlagen zu deſprechen⸗ 

u.demfelben Zweck ſoilen die Sißungen dür Synderſammiungen a⸗ 

20. und 22. April abgeklrzt werden. De E%0ů Veſung der Steuer⸗ 
zeſeije·findet vom. 23. bis 26., April ſtatt. Her 27. und 29. April bleiben 
Gng⸗feen Ob an dieſen Tagen Die Ausichliſe Sißzungen abhalten. 

ſteht n 'och bahin. Die Pfingſtpauſe foll am 16. Mal daginnen und bis 

Juuin 4. S Lureen, Man heß, Laufe des Dunt die Arbelten des 

Neichstages zu Ende führen zu können. 

Zum Kampf für das gleiche W Wlreche 
hat der geſchöſtsfühtende Ausſchuß der Preußiſchen Landes⸗ 
kommiſſion ein Flugblatt erſcheinen ſaffen, Ole Vortels⸗uaſfen 
werden auigeierbert Schvlerigteiten ſoſort Per⸗ 

des Aeni 

   
   

Errse u. tros üier Sch 
ſammlungen einzuberufen und dos HAungblakt in lhrem Bezirk 

zu Eü Die Agitalion wird mil valler Energie belriehen 
werden. 

Zur Neichetagserſatzwahl in Swickan 
Die WReihetupsian haben ben Spartatusmann Heckert in 

Chemnitß als Reſchotagskandibaten für den 19. ſchen Wahltreis 
aufgeſtellt. Wie ſchon angedeutet, gehört der Wenannte zum äußerſten 
Uinten Flügel der „Unabdängigen“. Auf der Sonderkonferend in 
Gotha machte er ſchärfſte Oppoſition gegen die Vollti« von Haaſe 

und Ordeböur. Er vernelnte die Jandesverteldigung überhaupt und 

aentnttentſe⸗ ſcharſen Ausfänlen dis Unabbängigen-Politit als 
inkonſequent, ſo daß ſich Haaſe zu einer aufgeregten Abwehr veran⸗ 
laßt ſah bei der er durchblicken lleß, dahß ein We er mit den 
Sportakusleuten Heckertſcher Ri nur müglich ſel, wenn ſie ſich 

fügten und das Genenene Da Wagün nn diefer Menn 
tzt zum Relchstagskandidaten der „Unabbän lgen“ beſtimmt wurde. 

ſo iſt das vielleicht die Volge eines ſcharſen ampſes der Richtungen 
hn „Unabhärgigen“lager, bei dem die Spariatusrichtung, On at. 
oder es hat ſich kein anderer für den höchſt fragwürdigen Poſten 
einer „Unabhöngigen“⸗Kandidatur gefunden. 

Preußentum auf Kündigung 

Gehelmral Hugenberg, der Vorſitzende des Kruppdirektorluma, 

iſt für das Dreilaffenwahlrecht und die von ihm verbürgte Slchernng 

Seeſherie, Diente, Pech . h. ween Sere Ane r r Offen ſeht er, wenn Preuben als wi 
Bundesſiaat demokratiftert werde, die Induſtrie keinen Anlaß mehr 

habe, uih für den partikulariſtiſchen Patriotismus zu begeiſtern 

und der Bereinheitiichung der Staatswirtſchaften und Staats finanzen 

getzen bas Feich enigehrzftennn SSrStAi gibt er zus Lan 

die finenzielle Stützung der 
EmigrUr3tS AnsesötSrst 2 

Einzelſtaaten durch die Inweiſung des 

Elſenbahnweſens in ihren Vereich fachwidris iſt und nur der 900. 

lichen Förderung der für die Prozentpatrioten ſo nützlichen oll⸗ 

werke der Soeche Reaktion diene. 
In einer in ber Eſſener Handelskammer E Rede führte 

Geheimrat Hugenderg nach einem ledhaften Einſpeuch gegen die ſo 
peinliche Kontrolle der Induftrie durch das Reich aus: 

„Wir haben uns früher gegen die Uebernahme fämtlicher 

Staatseiſenbahnen durch das Reich ſtets ablehnend verhalten. Aber 

ich kännte mir denken, daß wir unter Umſtänden in Zukunft rine 

Aenderung in Erwägung ziehen müßten. Wir werden es nicht 

vermeiden können, unſere wiriſchafts⸗ und finanzpoliliſchen Auchl. 
rungen zu ziehen, ſalls der Plan des Loſfe,Wo, gleichen Whl. 

rechts in Preußen ſich verwirkuchen ſollle. Vom Boden dieſer 

neuen Verhälmiſſe aus wird vielleicht auch die Frage der Reichs⸗ 

eiſenbahnen etwas anders ausſehen. Denn ſopiel ift klar, daß 

ein großer Unterſchied, zwiſchen Reich und Preußen dann weg⸗ 

gewiſcht, daß die Rolle, die Bismarck den Einzelſtaaten als Gegen⸗ 

gewicht des Reichstages zugedacht hatte, dann, ausgeſpielt ſein 

wird. Eine mächtige unitariſche Strömung, getragen A. a. von 

der Sozlaldemokratie, wird Deutſchland durchöiehen. Der Geld⸗ 

bedarf des Reiches wird aufs ſchwerſtie die Sieuerfrriheit der 

Einzelſtaaten bebrohen. Es fragt ſich⸗ ob den Fürſten und Re⸗ 

gierungen der Einzelſtaaten nicht wie heute der Wille, lo dann 

  

  

  

die Macht ſehlen wird, dieſer Entwicklung entgegenzutreten. Und. 

jollte es erſt einmal ſoweit gekommen ſein, ſo wird auch in den 

i— irtſchaſtenden Kreiſen im Reiche, ebenjo wie in der Arbeitor⸗ 

jchaft. die Frage auftauchen, ob es ſich lohne, angeſichis des Druckes 

der Steuerichraube, dann noch den ganzen koſtſpieiigen Apyarat 
der Einzelſtaaten anfrechtzuerhalten, nachdem zweß und Siun 

dieſer verwickelken Pieigliedrigkeit, ſo wie Bismurct ſie gedacht 
hatte, durch das Herrſchbedürfnis der Maſſenjührer ausgewiſcht und 

nur ihte üblen Seiten, nämlich ihre Koſtſpleligkelt und die von ihr 

auagehenden Hemmungen des wiriſchaftlichen Lebens und des Ge⸗ 

schöltsBanges, übringeblieben jein werden. Dann aber wird man 
Votdusſichtlich — ich möchie mich ſelbſtverſtändlich heute, wo noch 

alles fliezt, in dieſen Zukunftsfragen ni feſtlegen — auch in 

unſeren Kreiſen überlegen müſſen, ob die Gründe, die heute für 

einzelſtaatliche Eiſenbahnen und gegen Reichseiſenbahnen ſprechen, 

durch die Entwicklung der Dinge nicht überholt und gegenſtunds⸗ 

tos gerorden ſind.“ 
Geheimrat Hugenderg will — klipp und klar geſagt — den 

Hertſchern der Einzelſtasten vor der Demokraliſterung graulich 

machen, indem er itnen ſozuſagen Amtsenthebuäg andrehl, mas ganz 

oſſenbar eines der Siel dem koſtſpieiigen 

    

  

  

        

    

     

Aniichet 
Sieiten ypiſchen 

Ser große „unabhängige“ Katzenjammer 

Das Berliner „Mitteilungsblatt“ der „Unabhängigen“ erinnert 

daran. daß es ject gerade ein Jahr her iſt, daß ſich die „Unabhüngige 

Gartei in Gotha formel konſtituierte. Die damais gehegten Erwar⸗ 

e gruße Moſſe der Arbelter mitrelßen zu können, ſind be⸗ 

Antiich ſchmählich zu Schanden geworden. Es geht jetzt daher dei 

gedämpiter Trommel Klang. Die Kaßtzenſammerſtimmung mögen 

folgende Zitale aus den Erinnerungsartikeln Lelger: 
— Mauch von ung mag aus den Esahrrngen der lehlen 
Se⸗ e letnen, daß des krifikloße HBindusſchreien des 

ortes die Maſten“ keine allgewallige Faubecſormei iſt. Bedäch⸗ 
s= Hardern in Kurspfeszeiien ißt edend von Atstt Wie hiindiss4 
DA — —— 

  

     

      
 



  

züſammengefaßt, der Streckenrapport vom 

lichten 

   

Oyfer der Mbe 
9951 Tote, 103184 Schwerverwundete⸗ Das iſt, kurg 

Schlochthelbe der 
   

Arbeit für das Jahr 1916.— ů 
Nach der vom.⸗     

  en⸗Rächweiſüng über die Rechnungsergebniſſe der Träger 
der Unfallverſicherung für das Jahr 1916 hat die Zahl der 

Unfälle ſowohl abſolut als auch relativ eine fehr beträchiliche 
Steigerung erfahren. 
* Ueber die Zahl der Verſicherten laffen ſich beſtimmte An⸗ 
gaben nicht machen, weil in den land⸗ und forſtwirtſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaften mit der Zahl von 17 403 000 ver⸗ 
ſicherlen Perſonen, die durch Schätzung auf Grund der Ergeb⸗ 
niſſe der landwirtſchaftlichen Vetriebsſtatiſtit vom Jahre 1907 

gewonnen wurde, ſeither unverüändert weiter gerechnet wird. 

Die 68 gewerblichen Berufsgenoſfenſchaftien bringen gerante 

Nochweiſungen über die Zahl der beſchäftigten Perſonten und 
der Vollarbeiter (zu 300 Arbeitstagen). 
die Zahl der berſicherten Perſonen von 7547 338 im Jahre 

1915 auf 7 442 518 im Jahre 1916 vermindert, dagegen iſt die 

Zahl der Vollarbeiter von 6.892 104 auf 6 702 518 geſtiegen. 
Diale Ankongruenz Jäßt darauf ſchließen, daß bei verminderter 
Arbelterzahl mit größerer Intenſität gearbeltet wurde. Zu 
dieſen Trägern der Unfallverſicherung kommen noch die Aus⸗ 

führuntzſbehörden mit 1231 D52 (1915=1 194 243) 

ficherten Perſonen (973 660) Vollarbeitern. ů 

Piei allen Trägern der Unfallverſicherung zuſammen wur⸗ 

den im Jahrr 1916 erſtmalig entſchädigt 105 184 Unfälle gegen 

96 227 im Jahre 1915. Von den Verletzten wurden 9951 (1915 

    

  

Ver⸗ 

89ß9) getötet und 681 (644) wurden als dauernd völlig er⸗ 

werbsunfähig befunden. Entſchädigt werden bekanntlich nur 

die Unfälle, bie eine Arbeitsunfähigkeit von mehr als 13 Wochen 

zur Folge hatten, das iſt nur ein kleiner Teil ber gemeldeten. 

Insgeſamt wurden im Jahre 1916 606 056 Unfälle gemeldet 
gegen 591 504 im Jahre 1915. 

Auf 1000 Vollarbeiter bezogen, betrug bei den gewerbᷓ⸗ 

lichen Berufsgenoſſenſchaſten die Zahl der gemeldeten Unfälle 
65,57 (1915 63,96), der entſchäbigten Unfälle 8,29 (7,49), der 

Getöteten 0,95 (0,85). 
Sehr ſtark iſt die Zunahme der verletzten Arbeiterinnen 

und jngendlichen Arbeiter. In welchem Maße ſich die Zahl der 

Beſchädigten dieſer Gryppe vermehrt hat, iſt aus den Berichten 

der Berufsgenoſſenſchaften nicht erſichtlich, weil wohl die Ver⸗ 

letzten, nicht aber die Veſchädigten nach Alter und Geſchlecht ge⸗ 

ſchieden werden. Die nachſtehende Zuſammenſtellung läßt die 

während des Krieges eingetretene Verſchiebung deutlich er⸗ 

kennen. — 

Zähl, Aller und Geſchlecht der Verletzten bei den bs gewerb· 

  

  

uchen Bemfsbenefepſcetker, g 
* I½en E 

Jahr — Erwachſen⸗ ö mmier 19 Jahren 

ů — männlich weiblich männlich weivlich 

1913 „„ 609 180 2 74 2 55⁰ 30¹ 
1914 u* 61 315 2727 2 26⁵ 27³3 

191⁵ „ „ 44127 30 5⁵⁵ 24 
191¹6 45 717 5 930 35¹2 37 

Wenn man in Vetracht zieht, daß dieſe Zahlen ſich nur 

auf die entſchädigten Unfälle, alſo wur auf die ſchweren Ver⸗ 

letzungen beziehen, dann wirkt die im Jahre 1916 eingetretene 

Steigerung wahrhaft erſchreckend. Die Zäahl der verletzten 

Männer iſt im Vergleich zum Vorjahr geſtiegen, weit ſtärker iſt 

aber die Steigerung der Zahl der verletzten Frauen und Kinder. 

Bei den landwirtſchaftlichen Berufsgenoſfenſchaften iſt die 

Zahl der verletzten Frauen und Kinder abſolut weit größer, 

doch iſt während des Krieges eine ſolche Steigerung wie bei 

den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften nicht eingetreten. 

Wie mir der Teufel 45 Mart abnahm 
Eine wahre Geſchichte von K. S. ů 

Ich bin ein armes Arbeitsvieh. Gelb habe ich nur, wenn 

ich meinen Lohn erhalte, denn ich habe bloß meine Arbeiiskraft 

zu verkaufen. Deshalb bin ich auch nicht kromm. Aber ich 

glaube an den Teufel! Nicht an den myſtiſchen Mephiſto mit 

Schweif und Klauen, ſondern an den imaginären, der in uns 

jebt. Zeder hat ſolche Teufelchen. Es ſind gar angenehme 

Dinger, die uns freilich auch zu Streichen verlocken., die recht 

koſtſpielig ſein können. ů‚ 

Vor einiger Zeit hat mich einer dieſer Gefährten geplagt, 

ich müſſe einen neuen Anzug haben, denn der alte ſei doch gar 

zu ſchübig. Ich beſah mich im Spiegel, wieder und wieder. 

Grinſend ſaß mir der Schalk auf der Schulter und zeigte mir 

die Schäden meiner Leibeshülle. Ichließ mich überzeugen, daß 

ich zum Geſpölt der Leute herumlaufe. 
Was tun? Ein neuer Anzug ſoll ein Handwerkermeiſter⸗ 

  

Sparkaſſenguthaben koſten. Wer ſoll ſich das leiſten? Aber 

ſchließlich kann man ja mal nachſehen. Alſo auf bie Bezugs⸗ 

ſcheinſtelle. 
Hier geht es ſehr korrekt her. Außerordentlich gewiſſen⸗ 

Selbſtverſtändlich zweifelt daran kein Menſch, denn es 

L. Ei Hhr wichtige Behörde, und demzufolge 

ſich die Angeſtellten noch wichtiger vor. Beſonders die 

Damen. Ein ſolches Främein fragte mich nach meinem 

Begehr, das heißi, ſie ſah mich mit amtlicher Liebenswürdigtkeit 

über ihren Kneifer an. Dann aber ſchien ſie ſehr entrüſtet, daß 

auf meiner Regiſterkarte im vierten Kriegsjahr noch nichts 

verzeichnet ſtand. „Haben Sie noch nichts bezogen 2“ klang es 

groilend zu mir über die Schranke Auf das „Nein“ kom ein 
ich 

  

   

  

   

     

  

   

  

eiwas nicht amiliches „Müſten Sie aber gehamſtert haben!“ 

gherüber. Ich hätte eine treffende Grobheit erwidern können, 
   weiß von früher her, daß einem amtlichen Organ 

die Freihrit des Denkens beſſer angebracht iſt, als 

Aljo dachte ich und das recht kräftig. Außer⸗ 
meinen Wunich aus, einen neuen Anzug 

   
   

    

E dem jprach 

Meichsverſicherungsamt ſetzt verbffent; 

Hiernach hat ſich 

    
      

    

   
       

  

  

1sb. 57 1452 5˙1 
1916 24U 1658s 50 
Die Urſachen für die Steigerung der Unfallhäufigteit 

liegen auf der Hand. Richt nur, daß Frauen und jugendliche 
Arbeiter in welt ſtärterem Maße Aie Ermeibaiinll-Peren- 
gedogen werden, ſie werden auch bei recht gefährlichen. Verrich⸗ 
tungen verwendet. Für die Si g der Unfallhäufigleit 
kommt auch die oft weit ausgedehnte Arbeitszelt weſentlich in 
Betracht. Alle Vemühungen auf unbeſchränkte Wiederein⸗ 
führung der Schutzbeſtimmungen der Gewerbeordnung 
weibliche und jugendliche Arbeiter woren bisher erfolglos. Die 
wiederholten Rundſchreiben des Reichskanzlers an die Bundes⸗ 
regierungen, die dieſen Gegenftand betreffen, cönnen im gün⸗ 
ſtigſten e eine unzureichende Beſſerung der nde herbei⸗ 
führen. Ein wunder Punkt iſt auch die Beaufſichtigung der 
Betriebe. Die Zahl der techniſchen Aufſichtsbeamten zeigt nach 
den Nachweiſungen nur einen unbedeutenden Rückgang, das 
kommt aber doher. daß die durch Heeresdionſt ihrem Wirkungs⸗ 
kreis entzogenen Beamten mitgezählt werden. Tatfächlich läüßt 
die Reviſion der Betriebe alles zu wünſchen übrig. 

Die Berichte der Berufsgenoſſenſchaften weiſen auf die 
erſchreckende Zunahme der Unfälle beſonders der weiblichen 
und jugendlichen Arbeiter hin. Sie ſind ein weiterer Beweis 
für unſere Forderung auf Ausbom des Arbeiterſchutzes und jeit⸗ 
W'i krofiſetzung der Arbeiterſchutzbeſtimmungen. 
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Danziger Nachrichten 
Mein Saus, meine Burg 
Angeregt durch den in unſerer letzten Nummer ver⸗ 

öffentlichten Bericht über die Gründung der „Frelen 
Baugenoſſenſchaft zu Danzis“, ſtellt uns 
ein Freund unſeres Blattes den nachfolgenden, ſehr 
beachtenswerten Artikel zur Veröffentlichung zur Ber⸗ 
fügung, dem wir gerne Raum geben. R. VB. 

Die bisherige kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe hat vielfach 

bewirkt, daß der Menſch ſeinen natürlichen Zuſammenhang 

mit dem Lande verloren hat. In der Mietskaſerne und im 

Hinterhauſe iſt ein Geſchlecht herangewachſen, dem die Liebe 

zur Scholle, zum Wald und Feld fehlt. Ein Teil der ſtädti⸗ 

ſchen Bevpölkerung in den Großſtädten, beſonders die Familie 

mit Kindern, lebt infolge des Wohnungselends ohne Heimat⸗ 

gefühl dahin. Schon vor dem Kriege hat für die Minderbemit⸗ 

tellen eine Mohnungsnot beſtanden. Sie wurde jedoch von 

den allmächtigen Hausbeoſitzern geleugnet. Aber ſchon wäh⸗ 

ven des Krieges ſehen ſie ſich auherſtande, gegen die Wohnungs⸗ 

not erfolgreich etwas zu tun. Die Wohnungspolitik der Haus⸗ 

und Grundbeſitzer hat vollſtändig Schiffbruch erlitten. Nach 

dem Kriege iſt auf dem Wohnungsmarkt ein trauriges Ende 

zu befürchten. In den Großſtädten fehlen tauſende von kleinen 

Wohnungen. In Mannheim z B. rechnet man den vorläufigen 

Bedarf an kleinen Wohnungen auf 3—5000. 2 

Weite Kreiſe des deutſchen Volkes ſind daher gezwungen, 

ſich ſelbſt zu helſen, damit Mann, Frau und Kinder nicht ob⸗ 

dachlos auf der Straße liegen. Der Gedanke und Wunſch, aus 

dem ſteinernen Meer der Großſtadt wieder aufs Land hinaus⸗ 

zukommen, hat beſonders viele unſerer Feldgrauen ergriffen. 

Männer, die nur gelegentlich Wochentags oder Sonntags ins 

Freie gekommen ſind, erkennen jetzt als Soldaten wie eine 

Offenbarung, daß das Leben in Feld und Wald das natürlichſte 

  

kaufen zu dürfen. Mit hochgezogenen Augenbrauen teilte mir 

die weibliche indirekte Reich⸗behörde mit, daß ich einen alten 

Anzug abzuliefern hätte, wenn ich einen neuen kuufen möchte. 

Darauf ging mir ſogar das Denken verloren. 

Dann aber zog ich mich wieder in das Dunkel meines 

Privatlebens zurück und ſtellte Betrachtungen an, innere und 

äußere. Schließlich gab ich doch dem Kitzeln de⸗ Teufelchens 

nach, packte meinen alten Anzug zuſammen und ſchleppte ihn auf 

die Kleiderabgabeſtelle. Viel zu veröchtlich für meinen Tren⸗ 

nungsſchmerz wurde hier die alie Haut trotz ungeflickten Hoſen⸗ 

bodens mit nur 15 Mark bewertet und beiſeite gehängt. Ich 

beſah mir andächtig die drei Fünfmarkſcheine und tröſtete mich, 

daß irgendein noch ärmerer Burſch den immer noch leidlichen 

Anzug erhalten würde. 
Nun holte ich mir einen Bezugsſchein, mit dem ich auf die 

Suche ging nach einem Kleidungsſtück, das meipen Anforde⸗ 

rungen genügen könnte. Es war ein Dornenpfad. Neun 

Herrengarderobegeſchäfte bewieſen mir, daß der alljährliche 

Bezugsſchein auf einen ſolcher Anzüge dazu dienen ſolle, die 

Menſchheit zum Feigenblatt zursckzuführen. Wenn dies nicht 

inzwiſchen für die Raucher reſerviert wirdi Länger als ein“ 

Vierteljahr tönnen dieſe Hüllen s Papier und Baumwoli⸗ 

reſten für männliche Menſchen nicht halten. Dazu die Preiſe, 

ein Teufelchen duckte ſich immer mehr. Es ver⸗ 

ich ganz, und in ii WMecht         
   Wunſch, meine alte, w 

gewinnen. 
Auf der Kleidberabgabeſtelle Achſelzucken! Man könne 

doch nicht jedem ſeine einmal abgelieferten Sachen zurück⸗ 

erſtatten. Nein: auch ſei der Anzug nicht mehr da. Auf meine 

demütige Frage, wo er hin ſei, erhielt ich den Beſcheid. daß 

ihn ein Schneider gekauft habe. Am! Hmi Sollten das die 

ganz Aermſten ſein? Schließlich erhlelt ich die Adreſſe. 

Auf einer Art Taubenſchlag in einem dunklen Winkel 

der Altſtadt fand ich den Bekleidungskünſtler und bei ihm die 

abgelegte Garnitur. Welch ein freudiges Wiederſehen! Mit 

  

   

  

    
   

  

    jchmeichelnder Hand ſtrich ich über wein altes Fell. 
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Wille und Wunſch, ein eigenes Heun 
he Schoölle zu beſihen, iſt daher berech⸗ 

ſer auch miele, Frauen in den Großſtädten erkennen 
bei. ber furchtbaren Lebensmittelknappheit den Wert und die 

Mönlichkeit, ſich das Nöligſte zum Lebensunterhalt ſelbfſt zu beſchafen; — 

Die Gelegenheit, ein 

   

   
eigenes Haus mit Garien oder Land 

zu erſtehen, iſt bereits vor dem Kriege vorhanden geweſer, 

„Zedoch nur für den Bemittekten. Die Minderbemittelten haben 
in der Mietstaßerne oder im Hinterhaufe freudlos weiterteben 
müſſen. Die Haus; und Grundbeſttzer haben den Beſtrebungen 
auf ein Eigenheim bisher vielfach ablehnend gegenübergeſtan⸗ 
den. Nur wenigen Stadtverwaltüngen iſt es gelungen, den 
Widerſtand der Haus⸗ und Grundbefitzer zu brechen, und die 
gemeinnützigen Beſtrebungen der Minderbemittelten zur Grün⸗ 
dung von Eigenheimen auch mit Geldmitteln zu unterſtützen. 
Durch die Notwendigkeit, die zahlreichen Kriegsbeſchädigten 
einigermaßen anſtändig zu verſorgen, iſt die Angelegenheit des 
Eigenheims und ber Kleinſieblung auch für große Kreiſe un⸗ 
ſeres Volkes in einen hoffnungsvolleren Zuſtand gekommen. 
Vorbildliches auf dem Gebiet des Eigenheims uſw, hat der 
ſelt 1886 beſtehende deutſche Verein: Arbeiterheim zu Bethel 
bei Vielefeld geleiſtet. Seine tätigen Beſtrebungen auf dem 
Gbiete des Einfamilienhauſes und der Garten⸗ und Wirtſchefts⸗ 
ſtellen haben den Erfolg gehabt, daß in dem neusn Geſetz zur 
Förderung der Anſieblüngen in Preußen im Wege des Renlen⸗ 
gutsverfahrens vier wichtige Beſtimmungen enthalten ſind: 

1. es jäßi bie Geſethe über die Rentengüter für 
lungen zu, 

2. es beſtimmt Beleihung der Stellen bis zu 90 5 des Tar⸗ 

   

     

  

   
3. es ſichert den ſog. Zwiſ⸗ 

Ankauf des Grundſtücks und Bau ů 
die Rentenbank die fertige Stelle beleiht, 

4. es läßt eine Stundung der Renten für die erſten drei 

Jahre zu. ů 
Es ſollen gebildet merden: 

1. Gartenſtellen (Wohnheimſtätten) mit 1250 Quadratmetern 
Gartenland; 

2. Wirtſchaftsſtellen (Wirtſchaftsheimſtälten) mit mindeſtens 
5000 Ouadratmetern Land für Kriegsbeſchädigte, die durch dieſe 
Anſiedlung mit den ihnen verbliebenen Kräften den Lebensunter⸗ 
halt für ſich und die Shrigen beſchaffen ſollen. 

.An eigenem Kapital muß der Anſiedler haben: 
bei Gartenſtellen rund 800 Mark, 

bei Wirtſchaftsftellen rund 1000 Mark. 

In der ſehr beachtenswerten Schriſt: „Die 
Landwirtſchaßft“ ſchreibt der Verein: 

„Noch niemals iſt der Wert jedes Quadraimeters Boden für 
die Voltsernührung ſo in das hbellſte Tageslicht gerückt, wie in der 
gegenwärtigen Kriegszelt. 1250 Quadratmeter reichen aus, um 

einer Familie von 8 Köpfen den geſamten Gemüſe⸗, Karioffel⸗, 

Fleiſch⸗, Fett⸗, Milch⸗, Eier⸗, Butter⸗ und Ooſtbedarf 
Jahr in Fülle und beſter 

kleinſte 

   
   
    

beſter D für ein D 

Handel für eine unzureichende Menge zu zahlende 
ſcheßfen. Grund und Boden iſt in Fülle vorhand⸗ 

3 9 der Fläche des deutſchen Reiches ſind erforderlich 

lionen Familien, nur 3725 der Fläche des preußiſchen Staates 

ſind erforderlich, um 6 Millionen Familien. jede mit 1250 Or 

metern Gartenland anzuſiedeln. Der Voden muß nur f 

lungszwecke aufgeſchloſſen werden., dann wird er dem waghalſigen 

und zerrüttenden Geſchäft der Grundſtücshändler enkzogen und 

billiger werden. Eine Bewegung, dies zu erreichen, iſt im Gange.“ 

Die Anſiedlung im Einfamilienhauſe üſt die billigſte und 

gefundeſte Form der Anſiedlung. Nach dem Entwurf und der 

Ausführung des köntglichen Baurats Siebold, Bethel bei Biele⸗ 

feld, ſtellten ſich die Koſten eines im Jahre 1965 errichteten 

Eigenheims aus 4 Wohnräumen ein ich Küche (51.97 

Ouadratmeter Wohnfläche) auf 3507,4 Mark (191 416•4,79 

Mark). Luftraum der Wohrräume bei 2580 i. L 14³.51 

  

   

    
  

  

  

Dies war mein Anzug, den ich w 

zurück haben möchte. Ich habe von der K ab 

15 Mark erhalten. Hier iſt der Draht, geben 8 

Montur zurück!“ 
Ueberlegen lächelnd hockte das Schneiderlein auſ ſeinem 

Arbeitstiſch, trennte munter von meinem alten Rock den Kragen 

ab und — ſchwieg. 
Ich unternahm einen neuen Sturm cnif das Schneider⸗ 

gemüt, aber es nützte nichts. Schließlich, als ich eine donnernde 

Rede geſchwungen und mächtig auf den Tiſch geſchlagen, or⸗ 

klärte mir der Mann, daß er der Stadt 30 Mark für das An⸗ 

zügelchen gezahlt habe, und fügte hinzu: „Ja, mein Lieber, die 

Stadt duhts nich unner hunnert Prozent; un mür, mie miſſen 

aach hunnert hamm!“ 
Jett war die Reihe des Schweigens an min. Das w 

zum Anzeigenl — Wo iſt denn die Polizei? — Ach, du 

Magiſtrat von Neukölln! — Kriegswiriſchaft! — Ve 

Wirtſchaftt! —15 Mark plus 100 Prozent ſind 30 Ma 

100 Prozent ſind 60 Mark! — — — 

Ich verſuchte nun von der Gewaltpolitik zum Verſtändi⸗ 

gungsfrieden zu gelangen, denn i ualten An⸗ 

zug ansoh, deſto ſchöner kom erer ‚ K 

blieb dabei, er müſſe 60 Mark haben. Dafürer 

ſchön zurechtgemacht, gereinigt und aufgebügelt. Es 

ich mußte nachgeben. 
Nach acht Tagen ratifizierte ich den 

einer Anzahlung von 30 Mark und kam ſo wieder ine 

meiner guten, alten Haui. Sie ſah gar nicht jo übel aus. 

verflucht nochmal, das hätte ich billiger haben können: fünt⸗ 

undvierzig Mark! 15 Mark hat die Stadt geichluckt für nichts 

Und einen Bezugsſchein, und 30 Mark der alte Flickſchneider. 

Sie ſeien ihm gegönnt, denn er hat dafür ſchaffen müſſen. 

Aber wer iſt ſchuld? Nur mein Teufelchen Eiielkeit, es 

hat mich um die 45 Mark gebracht.— Oder die Kaegswirt⸗ 

ſchaft? O, wer wird ſo etwas ſagen, bei unſeren vorrefflichen 

Einrichtungen. 

   

   

    

   
        

   
    

  

  

 



     

— Dauhn werben 5556.W für Aerzinlung, Kügung, 
gaben und Sondüriteng eſordithgd Kihrd 

Hiervan obzitziehen End aus der Scholle von 1260 
Sauadrahneter Bröße erla u eröitten⸗ 
—Dn Ecträge zu Kunſten-Les fähriichen Hausbalte:- „„ 

beider mit 220000, „ 
„ 486,% Mt. Varklelben für Wobnungzoukwand. .. . 

ühr. u auntalehilg ber Titgunorbetrüge der Hypriheren. 
Miöͤgen die vorſtehenden Ausführungen mit dazu bei⸗ 

tragen, den Gedanken des Eigenheims und der eigenen Schyllt 

in immer weitere Kreiſe ber Bevölterung Hineinzutragen und 

bieſe zur erfolgreichen Selbfthilfe zufammpenzuſchliehen, damlt 

zum Sogen der Menſchbeit ein neues Geſchlecht erm le, das 

mit Recht von ſich, wie unſer Gvethe, ſagen kann: ⸗Auf frelem 
Grund, mii freiem Voike ſiehrn.“ E. E. 

Heim und Heimal ů ů‚ 

Ein grelles Schlaßlicht auf die beſtehende und ſich weeh ver 
ſhärfende Wohnungsnot wirft die folgende Anzeiche, die dieſer 

„Verwärts“ in einer Kichterselder Orisgeitung 
  

Tag., nach em Tage., nach — 
zu leſen war: 

Nachdem wir mit un vier Aindern, obwohl wir uus 
berell erklärt halten, We⸗ üung zu bewilligen, ausge. 
miietel worden ſind, iht en unn mich! möge waſerer kinderzahl 
Seüen einr Wohnung ꝓu finden. Bir Pinen Pütriebiſch Sud dec⸗ 
vahm Dantende Miäbseper un. Miietsengeboie von 3. Jimmer- 
Dobßnungen jum 1. Oktober 18 oder früher. 

55.. 5 . .und Fram, Lichterfelde (Weſth), Draleſtrahe. 
Ler Appell an den Pariotismus ſcheint uns nilerdings 

recht nutlos zu ſein, weil leider ſehr vlele Haureigentümer den 

Beſiß von Kindern bei den Mietern ſüberhaupt für unpatriatiſch 

und den Veſitz vieler Kinder ſogur für unveruntwortlich halten. 

Wenn aber die Wohnungsnoi ſchon in Kreiſen ſich fühibar 

mocht, die ſich eine 5⸗Zimmer⸗Wohnung leiſten können, dann 

läßt dies einen Schluß zu, wie es in dieſer Beziehung erſt in 

den minder bemittelten Schichten ausſehen muß⸗ 

Generolverſamenlung des Sozlaldemolrulliſchen Vereins 
Danzig-Skadl. 

Auf die am Montag den 22. Apra ſtanfindende General⸗ 

verſammlung des Sozlaldemokratiſchen Vereins Danzig⸗Stadt 

vrieiſen wir auch an dieſer Steile hin. Die notwendis. ge⸗ 

wordene Erhöhung der Beiträge joll in dieſer Berfammiung 

deraken umd beſchloſfen merden. Auch die Neuwahlen de⸗ 

rſandes erfordern die Anweſenbeit oller Mitgikeder. 

Ole IFran als Mutter und Shuatrbürgerin. 

Ueber diejes Thema ſprach die Genoſſin Juch aez⸗Ber⸗ 

in öfkentlichen Frauenverſemnlungen. die in Graudenz. 

ding und Danzig ſtatifanden mnd einen guten Verlauf 

  

   

    

   
   

ſtattfauden und einen guten Verlon 

Die Rebnerin führte folgendes aus: 
Kampf der Frau um bürgerliche und poltiiſche Gleich⸗ 

zt in der letzten Jeit nicht erjolg⸗ 
In Amerika, Rußland, Skandinapien und Eng⸗ 

en das Wahlrecht verliehen worden. Nur 

di man ſich Och ünmter znit äden Mitteln 

diede nur zu berechtigte Frrderung. Ais vor einiger 

keine Frauen⸗Abordmuing bei der Regierung und den Par⸗ 

detreiis bes Wahlrechies vorſtellig würrde, erlläürte der 

Miiſter Dr. Drews, daß berrch Gewährung bes Wahrechtes 
die Erziehungstätigreit der Frau leiden würde. Der konſer⸗ 

:ve Adg. v. Kries lehme im Namnen ſeiner Partei das 

menwahlrecht ab. da eine Freunde die Frau nicht in den 

üe öchten“ Eine eigenartige Aufhuffuntg des kon⸗ 

Sgeordreten vom poktichen Kampf. Wie not⸗ 

ig die arbeit der Freeu dei der Geſetzgebantg iſt. zeigen 

kEes: Rem Keichstag vorlie genden Gejetzesvorkagen zur De⸗ 

fung der Geſchlechtskrantherten und der Geburdenein⸗ 

ichränkurtg. Beide Vorlugen bedeuten fieſe Eingriffe in die 

Rechte und Freiheiten der Freu, democh dat ſie nicht das Recht 

ber Mitdeſtimung. Gieich wichtig väre whre MRitarbein auf 

Sbie! der WMohmmasfrage, die während Res Lrieges 
kter angeücmme 944. Auch 

viele adere Gebiete Ses hen Leters wie Kinderſchutz. 

Sevaäkerungspolisk, Geſvndbeilspilede uim. würden für die 

MWoßfen des arbentenden Volkes viel ſegereichr fein, wenn 

die Frau in den geſetzgebenden Körperſchaften mitreden dürfte. 

Oie küwige Vartei, die für die polimice Gleszdercchtteung ber 

Frou eintritt. iſt D. aldemnokraie. Wre Nerht und ihren 
Sienlluß durch Ausbreitirg der Orgarifcticn z: färfen. nerß 
Dæe Aaigabe uſter — 

ů Erg ichloß ch an den Bortreg 

Dies Genosfm Bohlgemut: 

Dpen Fin. Frai Käthe 

Sden ſich mai gryßer Liede in ber 
2 nut inmmner Krtüf grüdt Wer⸗ 
praktiich Mitcrdeen (Die 

    

   
   

    

   

    

  

   
    

     
    

  

  

    
  

  

      

       

    

  

   

            

      

  

   

  

   

Reichslog vorflegende Denlichrift Errichen, die Redr 
len uh Wiadentan ür uben vunß körnte die üen üßte 

(Der lehte Vormarſch unſerer Heerführer in Rußlund habe den 
Krleg nicht verlängert, jondern uns den Frieden gebrächt 

Vie bisherige nationallberatr Frorderung noch einem 

Machtfrieden, Annepionen und Entſchädigungen, hatke natlirlich 
in Dr. Streſemann einen energiſchen Bertreter. Er beorün⸗ 
dete dieſe Forderungen recht eingethend und verhöhnte die, 
lenigen Kreife, die einem Verſtündigumgsfrieden dys Wort 

Sen. „Es iſt eine Truamide⸗, ſtert reden riet Er deyeiſtert aus, „3n 

glauben, cuuf 
ürner 

dem Wege der Verſtündigung jum Irieden zu 
kommen. Ebenſo entſchleden lehnte Strelemann den Ge⸗ 

donten eines Weliſchedsgerichts as. ⸗Einem Weiiſchieds- 
geticht, unter Vorſitz eines Wilſon, kann Deulſchland ſein 

Schickſol nicht anverfrauen.“ Auch von bemSeibftheſtimmuiigs⸗ 

recht der Bölker wollte der Redner nichts wiſſen. Er 

machte das Recht eines Volkes, Uber ſeine Zugehörigkeit ſetbſt zu 
entſcheiden, abhängig von ſeiner Kukturhöhe. Eine Selb⸗ 
ſtandigkeit von Staafen an unſerer Ofigrenze ſei ein Unding, 

das vom deulſchen Standpuntt aus nicht geduldet werden könne. 

Ueber dieſe Fruge haben Hindenburg und Ludendorff zu reden 
und die anderen zu ſchweigen. Dieſe polttiſche Banterott⸗ 
erflärung hatten mir von dießem Polititer nicht erwartet. Daß 
Flandern von Delgien abgeriſſen und unter deulſcher Ober⸗ 

haheit geſiellt wird, hielt Redner ſchon aus dem Grund für 

nötig, um von Flanderns Külſte aus England zu bedrohen mit 

mil dem Mund unſerer Kanonen und es dadurch in Schach zu 

halten für alle Jeiten. ů 
Unſere Aufwendungen für den Krieg müſfen uns zurück⸗ 

erſlatlet werden, das gilt auch für den Frieden im Weſten. 
Einen Wiriſchaftskrleg nach dem Kriege fürchtete der 

Redner nicht, weil Deutſchland nicht nur empfar gendes, ſondern 

auch gebendes Land ſei. Den Staatsfzialismus lehnte 

Streſemann ab. Er beklagte die Differenzlerung in der Be⸗ 

handlung der körperlichen und geiſtigen Schwerarbeiter. Mit 

dieſem Begrift müſſe auftzeräumt werden. Bei dieſer Gelegen⸗ 

heit warb der Redner recht geſchickt um die Gunſt des Mittel⸗ 

ſtandes für die Rationalliberale Parkei⸗ 
Ueber die Wahlrechtsfrage wollle Streſemann nicht 

pprechen. Doch meinte er, daß dieſe Fruge für die Zufamman⸗ 

ſeiung der Parlemenie überſchäßzt würde⸗ 
Ueber alle möslichen außenpolikiſchen Fragen kunnte 

Streſemann zwei Stunden lang reden, uaber über die jetzt 
brennende Fruge des Preußenwahlrechts, die doch nur durch 

das ablehnende Verhalten eines Teils der preußiſchen Nallonal⸗ 

liberalen in dießes beikle Stadium geraten iſt. ⸗durfte“ er ſich 

nicht äußern. Was hinderte ihn daran? Wor es die Rück. 

ſicht auf ſeine preniziſchen Freunde. die das gleiche Wahlrecht 
eünen, Mder woilte der 8. ableünen, sder wolte der Schiegeikiserae Versaad äe Weiß. 

preuzen vom gleichen Wahlrecht nichs hören? Verbol er 

eiwd dem Reduer die Frage anzuſchneiden? Die Wahlrechis⸗ 

ſuge hälie vor aden Diugen ersesspfend Seesdeit wer 
müſten. Daß des nalerblieben iſt, klennzeichnel die ganze Ber⸗ 
auſtaktung als echten, aalionelliberglen Theuferdonner. 

Eine freie Ausſprache fand nicht ſtatt. 
Am Schluß der Verſammlung ſtinunte der unvermeid⸗ 

liche Dr. John das Lied an: Deuiſchland., Deutichlund, über 
alles, das die Verſammelten begeiſtert mitſengen. 

Ertedigte Stadiverordneten-Mandette. 
Gegen das ſialtgehabte Wahlverfahren der Stadiver⸗ 

ordnetenwahl für die 3. Abteilung im 2. Abſtänmungsbezirk 

am Freitag den 27. Oktober 1915, haben die Genoſſen Gehl 

und Jüpei um 31. Oktober 1918 mit Erfolg beim Nagiſtrat 
Ei —2 n. Die Sladtverordneten-Berſammlung er⸗ 
klärle demais die Wußi der bürgerlichen Kandidalen Kraufe 

und Joſt für ungültig. Daraufhin klagte Kruuſe beim Bezirks⸗ 

ausſchuß gegen die Angülligkeitserklärung. Der Bezirksaus⸗ 

kezuß Hel um 25. Aiärz Zlbweifung der Klage beſchloſſen. 

Siue eigeunarlige chriſtliche Melatlerbeilerverfanmlung 

ſand om Dienstag Rieſer Voche im Jofcpyshauſe ſtatt. Ein⸗ 

geladen weren durch Handzettel, die — Küchenmädchen der 

ſtädtichen Speikehallen. Stadto. Gaitowafg hatte das Referat 

üderns . Nackt einem uns usegengenen Bericht führte er 

enve Des Cxis: U 

darte Schrle der Organiſctton, hat dem Arbeiter 

Unterorsnung gelehrt. Die Organſſatton will die He⸗ 

being des v erten Standes. Sie erſtrebi der Gleich Sigung. 

Die Gegner haden dafür mer Hohn. (Auch Gaikorskt hat da⸗ 
n der Wülkrechtsdedatte 

     
    

    

   

  

   

in der Stadtverardnetenverfammlung., wo er das Wahlrecht für 

Frauwen und Kinder — fiber 20 Jahren — ablehnte. R. V.) 

Ih bes ſelbſt Arbeiter und hade bis zum 28. Bahre meines 

    

6fündrangen der Semiſm Temp Lebens in der Fabrit geerbeitet. Ich ben S Tage Geſchworener 
i ees., Euck Ras nach E. ) Das die Füselſten 

*i Tae meines Erbens. Mens & 8 1 

Aleder Die poardiche Sune Neden Halte und als Siadtnerurdneter tätig bir. (Darin hot 
WOne am Dierstaßg der netionaiſberele Fütrer Abg. De. 
Strelemann i der Sporthalle Danzig reden Sein 
eE Areutünnger Bortrag wer aber Nichis Seres, erine. 

  

rit ahen rheioriihen Mitieln geichmüfkie Awmkinniftrnrede. 

DD 

80⁵e 
—8 Der Redner., Der Eder ende Redner⸗ 

Lee nicht danß Re verichtedenen Lalegrenmme Eer Ae⸗ 

    

Gaikomst zweifellos recht. Demn das tm auch andere ver⸗ 
nünitige Leute. di⸗ ihn nöher kemmen. R. B.) Auch in der 
Oriskalſe Ein ich tätig. (Leider. R. S.] Ich bin Menſch. 
erhaben, ichin und grpß. ſo ſollic jeber von ſich denken. Nach 
Dieſer eigenen Beweihrduchering führte Reier Volksvertreter 
Weiter Sa: Dir wollen Sie aus dem Püuhl. in bem ſie bisher 

      

  

  für wer Hoßk. Das zeigte ſich ammäßlich der Waßkrechtsdebale 

  

   
rKaus Eine größere 

       

  

    

  

    

  

es undere Dafüir. tommen 150 „ 
ſatwonslelter, dann kamm der Maßſſtrat nicht 
—.— bp.Seuns Wers ahbien Ue RG bn 

aahil Die Arbeitszeß, muß verkürzt werden. Wern 
morgen zemand im Detrdehe ctüwas ſagt, oder zur Rede 
daß Sie im Verband ſind, dann kommnen ßie ſpofdrt zu mir. 
möchten wir mol ſehen, wenn der Dardiger cetman 
dagegen hätte. 

In dieſem Sinne ging es noch eine humde 
weiter. Unſer Verichberſtatter bemerkt bazi noch, 
der Klawitterſchen Leitung die Mäcchem mur 13 

Tag erhielten ſetzt aber 2.50 und 3 Mark gesabit werden 
Uns iſt nicht leicht verſtäntlich. was dieſt 

um chriſtlichen Metallarbetterverdand ſollen. Iſt er 
weit auf den Hund gekommen, daß er Witelieder 
Küchenmädchen der ſtädtiſchen Speiſehollen we— 

Die flüchenmädchen zu organifleren iil Fauche den 
bondes der Hausangeſtellten. Berband iſt cauch 
nach dieſer Richtung hin in betreten ů 

Die wirtſchaftliche Loge der Aucheßßenſten. 

— Gnꝛe öffentliche Verfamentung für bas Perſonai 
ziger Speiſehallen tagte am Sommabend den 10. 
Lokale Schönherr, Tiſchlergaffe. Fran Kälhe Len. 
Zentralverbande der Haus angeſtellten, ſproch 
die wirtſchaftliche Lage der Ungeſtellten, 
leichtverſtändlicher, überzeugender Weiße ſchlldert Rednerin 
Stellung der Frou in früheren Zelbabſchnitien Sie bürfte 
gleichberechtlat mit dem Wanme in atien bftentlichen ů 
mitſprechen. In der Zunftzein, der Zeit der 
war die Frau und Mutter das, wozu ſie von Natur 
war; Erzieherin der Kinder, Hüterin der trouten Höuslichkeit. 
Die gewaltigen Umwälzungen auf dem Gebiete ber Güter⸗ 
erzeugung haben eine vollſtändig reue Form der Peudukrtan 
gebracht. An Stelle des hondwerksmüßigen Betriebes tret der 
induſtrielle Großbetrieb mit ſeiner gewaltigen Arbeltsteäiung. 
Arbeiten, die früher wur von Wübr Mämnerhünden verrich⸗ 
tet werder ommten, erfordern jehi ur Bedieumsg ber Ac⸗ 
ſchinen. nie Frau wird in den Produktionsprodeß hinen⸗ 

gezogen. Wenn vor dem Kriege ſchon Millionen Frauren nrerk⸗ 
tätig beſchäftigt waren, ſo hat der Krieg gerodegn rerofuio⸗ 
nierend gewirkt. In allen ———— wie heude 
die arbeitende Frau, das fogenannte ſchw Arr 
beiten verrichten, die ihnen vor dem Kriege durch Re 60 
verhoten waren. Wer hätte jemals ermitlich daran lauben 

wollen, daß Frauen Eiſenbahnſchaffnerinnen werden, oder 
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uünangenehm ſchmutzige Arbeit der Müitabfuhr verrichten wher⸗ 
den. Die in ſtädtiſchen Speifehallen Beſchäftigten üben gegen⸗ 

üder den Frauen, bie Granaten drehen milſſen, eine angenehme 
Tätigeeit aus. Wenn auch des Veſchäſtigung des Perſonols 
der Danziger Speiſehallen eine beſfere iſt, io Lell darmtt aber 
nicht geſagt werben, daß die Lohn, und Arbeitsverhältreiſſe 
keiner Verbeſſerung bedürfen. Wir, als Bertreter der frei⸗ 
organiſterten Arbeiter, wiſſen dies ganz genau und ſind auch 
ſtandig bemüht, mit aller Kroft die Löhne zu erhöhen. Dies 
kenn aber nur durch die Organtſatton geſchehen. Es beſtet! 
wohl kein Zweifel darüver, daß der Griflliche Metallarbeiber⸗ 
verband für das Personrat der Danziger Speifesesen en 
ſtändig iſt. Hler konn nur der Verband der Heusorsgefleilten 
in Frage kommen. Rednerin rechnet ſcharf mit dem chriſt⸗ 
lichen Arbeiterſekretär Galtkows el ab, der in einer Der⸗ 
ſammlung für dass, Perfonal der Danziger Speifehallen die 
Löhne einer Kritie unterzog. Wenn der chriſtliche Arveiter⸗ 
verireter als Stadtverordneter in dieſer Weiſe die vom Ma⸗ 
giſtrat gezahlten Löhne krikiſiert, wenn er erkannt hat. duß 
dieſelden viel zu gering ſind, dann erwüchſt ihm als Arbeiter⸗ 
vertreter und Slabtnerordneter die verdanmite Pflicht und 
Schuldigbeil, mit allen Mitteln eine Verbeſſerung ber Vatge 
der Arbeiterinnen anzuſtreben. Leider können wir ſalches 
nicht ſagen., Ueberall, wo Verbeſſerungen zugunſien der Be⸗ 
ſchafligten durchtersyrt wurden, iſt es auf Anreguns der frei· 
segan flerten Arbeltervertreter geſchehen, die jehl felt Jahres⸗ 
friſt in der Verwaltung und Ueberwachung der Spei 
prakliſch kätig ſind. Hierdurch iit der Bewels Kbracht, dak der 
chriſtliche Arbeitervertreter wohl zern die Arbeiterhmen in 
ſeinen Metallarbeiterverband mufnehmen mächte, ſonft oßer 
herzlich wenig für die Arbeiterinnen der Speiſehallen getan 
gal. Mit einem warmen Appell. Mitelheder des Jehdtralrer⸗ 
bandes der Hausanzeſtellten zu werdem ſchlemßt Redrrern Ere 
Ausführungen. 

In der Diskuſſion wurde die Notwendigteit der Organi⸗ 
ſakion auch für die in ſtädtiſchen Deyſten ſtehenden Arbeider⸗ 
und Arbelterinnen unterſtrichen. Der Erfolg blieb euch nicht 

5dere Zahl der Antweiesden res koiort den 
Beitritt ver Organiſatian 

Durch dieſen Akt wird auch dem chriſtlichen Arbeiter⸗ 
ſekretär Gaikowski zum Bewußtſein kommen, daß er die Hände 
von Dingen zu laſſen hat, für die ſein chriſtlicher Metallarbeiter⸗ 
verſeht nicht zuſtändig iſt und von denen er abſolut nichts 

ſteht. 

  

Der deutſche Bauer beilerverhand ů 
geteckt Faben., herausheden. Wein Beter war Handwerker elt am 14. April ſeine Genera mit fulgender 

2 üder Tagesordnung ab: 1. Kaſſenbericht vom 1. Quartal 1218. 2. 
Bericht vom Verbandstag, 3. Be reinsangelegenheiten. Der 

Haß gaß Kaſſenbevicht. Die Ein⸗ und Aus⸗ den 2 
Saß gab Len Kaſſends vich,   

uden für die Haupikaffe 5äsenheer en nut 4098,15 Arers. Si 
b
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Eim neues Reichsturifmuſter 

erſt biurchgebracht werden muß. Erſt dann können ai⸗ 
Beſ tgen in den Tariſvertrag aufgenommen werden. 

Her neue Statuilenentwurf wurde mit einigen Abänderungen 
angenommen. Die Miiglieder rhes en demnach auch in 
Zamar und Februar Arbeitsloſenunterſtützung. Die Ka⸗ 
rengzett murde mit 6 Tapen beibehalten. Das neue Statut 
tritt am 1. Juli in Kraft. ů — 
In der Diskulſion erklärte Kollege Voß, daß es nicht 
notwendig war, während der Kriegszeit einen Verbandstag 
einzuberufen, Er befürchtet, wenn bieſe Taktik ſo weiter geht, 
baß die Verbände in das Fahrwaſſer der Hirſch⸗-Bunckerſchen 
Gewer hin ee. — empfabl zum Schiuß, 
dan Brundſt frit 9u lelen. Kollege Kobuſch erwidert 
hierauf, daß die Mltglieder ſchon über die Arbeiten der Ver⸗ 
bandstage wachen werden. Auch Kollege Haß zerſtreute die 
pon Voß geäußerten unverſtändlichen Vedenken. Die Ver⸗ 
ſammlung erklärte ſich mit den Beſchlüſſen des Verbandstages Iäerßt einverſtanden. Kollezze Vofß beſchwerie ſich darüber, daß der 

   

  

  

     

Arbellerſekretär Jäpel einigen Kollegen keine Auskunft ertellt 
habe, well ſie eine andere politiſche Meinung vertreten. Haß 
värprach den Fall zu prüfen und für Abhilfs zu förgen. Zum 
Schluß wies Kopuſch noch auf die „Freie Baugenoſ⸗ 
Wa aſti“ hin und empfahl ſich recht rege daran zu be⸗ 

Deulſcher Eiſenbahnerverband. 
In dreil zahlreich beſuchten Eiſenbahnerverſammlungen 

in Danzig, Stolp und Dirſchau eefſerterte Kollege 
Kotzur“ Berlin übex das Thema: „Der Eiſenbahner und. der 
vpteußiſche Candiag“. Einleitend betonte der Redner in allen 
drei Verfammlungen, daß die Außrechterhaltung des Eiſen⸗ 
bahnbetriedes für die Kriegführung unbedingt motwendig ſei. 
Eine, cuch nur teilweiſe Stillegung der Eiſenbahnen, wäre 
abenſo verhängnisvoll für militäriſche Maßnahmen, wie für die 
Verſorgung der Bepölkerung mit Lebensmitteln. Wir halten 
deshalb baran feſt, baß der Streik nicht in Anwendung gebracht 
mwerde, erwarten aber auch die Erfüillung unſerer berechtigten 
wirtſchoftlichen Forderungen, die dem Eiſenbahner die Veſtrei⸗ 
tung des Lebensunterhaltes für ſich und ſeine Familie ermög ⸗ 
lichen ſollen. Als das geeignete Mittel, die wirtſchaftlichen 
Forderungen durchzuſetzen, bezeichnete der Redner eine lücken⸗ 
Laſs muderne Gewerkſchaft, wie ſie der Eiſenbahnerverband 
Dürfieiit. v 3 

Die Auaführumgen fanden in allen drei Verfammlungen 
lebhaften Beifall. In Stolp verſuchten einige Anhänger des 
Berlin⸗Krier⸗Berbandes die Ausführungen des Referonten und 
die des Bezirksleiters zu widerlegen. Sie wurden aber von 
beiden Reſerenten unter großem Beifall der Anweſenden in 

  
        
  

ů aäbgefertigt. Dieſe Verſammhung brachte 
dem Berlin⸗Trier⸗Berbande eine glatte Niederlage. Der größte 
Teil der Anweſenden erklärte ſeinen Beitritt zum Deutſchen 
Giſenbahner⸗Verband. Dasſelbe war auch in Dirſchau der Fall. 

Reichsbund der Eriegsbeſchaͤdigten 
Ueber die Verhandlungen des Bundestages der Kriegs⸗ 

iellnehmer und Kriegsbeſchädigten in Weimar, haben wir be⸗ 
reiis berichdet. Jetzt hat die Danziger Ortsgruppe zu dem Er⸗ 
gebnis des Bundestages in einer gut beſuchten Mitglieder⸗ 
verſammlung in Gewerbehauſe am Sonnabend Stellung ge⸗ 
nommen. Der DVelegterte Bruno Schmidt hielt den ei⸗ 
leitenden Vortrag. Er ſtellte feſt, daß der Reichsbund bereits 
üder 25 000 Mitglieder in 200 Ortsgruppen verfügt. Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten konnten ausgeglichen und einheitliche Be⸗ 
ſchlüſſe geſaßt werden. 

Der Reichsbund erſtreckt ſich jetzt üher das ganze Reich 
und teilt ſich in Gaue mit Ortsgruppen. Ein eigenes Preß⸗ 
organ ſteht zur Verfügung und ſoll weiter ausgebaut werden. 
Der Reichsbund iſt politiſch und religiös neutral und nimmt 
Mitglieder aller Parteien und Konſeſſionen auf. Beſußbers 
ſtützt er ſich auf die Arbetter, Angeſtellten und Beamten. Bei 
den Fürſorgeeinrichtungen wünſcht man beteiligt zu ſein. Bei 
den Anſprüchen will man den Rechtswog zugelaſſen wiſſen. 
In den Soruchinſtanzen ſollen auch Kriegsbeſchädigte mit⸗ 
wirken. Eine Reihe kleiner Verbeſſerungen, die die Praxis 
ergeben hat, werden vorgeſchlagen. Operationen ſollen nur 
mit Einwilligung des zu Operierenden vorgennmmen werden. 
Erſatzglieder ſollen bei der Rentenzumeſſung nicht als natür⸗ 
liche Glieder gerechnet werden, Ein Reichsgeſetz ſoll die ganze 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge regeln. Baugenoſſenſchaften ſollen 

ür gute und gelunde Wahnüungen ſorgen. Die iinere Kolom⸗ 
lation ſoll beirleben werben. Ein anderes Bodenrecht wird 
verlangt. Der Wertverminderung des Gelbes durch die ver⸗ 
mehrte Ausgabe von Tauſchmitteln ſoll Rechnung getragen 
werden, indem die Renten ſo laänge erhöht merden, wie die 

Faußßhmtetel in dem verſtärtten Maße ausgogeben werden.— 
Un die Darlegungen knüpfte ſich eine Ausſprache. Der 

Ronatsbeltrag wurde auf 80 Plennig feſtgeſetzz. In einer 
Eniſchließung erklärte man ſich mit den Beſchlüſſen des Bun⸗ 
destages einverſtanden. 

  

Die Luſibarkeilsſtener wird erhöht 
Der Magiſtrat lezte der letten Stadtverordnelen⸗Ver⸗ 

lammlung einen Antrag auf Erhebung eines Zuſchlages zur 
Auſtbarkeitsſteuerordnung vom 3. Mai 1916 vor. Er will da⸗ 
nüt neue Einnahmen für den Stadtſackel ſchaffen und glaub', 
b Rergef derie „geringe“ Juſch 30 Frozent — 
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noch nicht beraten, weil das Arbeitskammer⸗ 

   

   

    

    

      

   

   
   

ſüßen wenigſtens zur Zah⸗ 
rangezogen werden. Sein 

  

   

    

  

Wort gegen dieße, im he 

   

Steuer die Armeit viel mehr trifft, als di⸗ ꝛen. bys it en Hechen ker Jel ifft s eBeſihenden Auch 

„Erde— Trogitomödie von Starl Schönherr. 
Der Tirvler Karl 

nur an ſeine religiös gefärbten Dramen „Sonmwendtag“ und 
„Glaube und Heimat“. Sein realitiſch packender „Weibs⸗ 
teufel“ wurde leider nach wenigen Aufführungen auf unſßerer 
Bühne verboten. Die Tragikomödie „Eroe würde mit dem 
Schillerpreis gekrönt. Sie gibt einen krafwoll geßeichneten 
Ausſchnitt aus dem Leben der Tiroler Bauern. Alle hängen 
mit heißer Liebe am heimatlichen Boden: Der alte Grutzhof⸗ 
buuer, der trotz ſeines Greiſenalters die Wirtſchaft weiter ver⸗ 
woltet, fein Sohn, der des Weibes entſagte, mn beim Vater als 
Knecht zu bleiben, und die belden Frauengeſtalten, die Wirt⸗ 
ſchafterin und die Magd, die auf den Tod des Alten warten in 
der Hoffnung, dann durch Heirat des Sohnes Bäuerin zu 
werden. Aber der.⸗Alte erweiſt ſich als eine kräftige, boden⸗ 2475• u 
ſtämmige Natur. Nochdem ſich ſchon alle auf ſeinen Tod ein⸗ 

wieder zu neuen Kräften. 
Die Pläne der Iu 

erwachtem Kraftgefühl zert 
Sarg.    

Dle Newelnſtudterung am Mittwoch 
Leiſtungen. Vor allem war Linke⸗ 

bot recht erfreuliche 
Lübau in der Perſon 

des alten Grutzhofbauern eine prächtig geseichnete bäuerliche 
Type. Die beſte Leiſtung naden ihm war das Totenweible 
Jenny von Webers. Erich Klopſch gelang der 
ſchwankende, etwas trottelhafte Sohn ausgezeichnet. Von den 
übrigen Darſtellern ſeien noch genannt Maria Vera ols die 
kraftſtrotzende, beſchlagene Wirtſchafterin, Marie Buchh olz 
als ihre Nebenbuhlerin und Georg Harder, der als Groß⸗ 
knecht in Sprach und Spiel eine natürlich gezeichnete Volks⸗ 
typc bot. lo. 

„Das Jeſus-Chriſtus-Problem.“ 
teber dieſes religionsphiloſophiſche Thema wird Don⸗ 

nerstag den 25. April, abends 8 Uhr, im großen Feſtſaal des 
„Danziger Hoßs“ der freirellgiöſe Prediger und philoſophiſche 
Schriftſteller Taesler auf vielſeitigen Wunſch und auf Auf⸗ 
forderung der „Freien philoſophiſchen Vereinigung Danziger 
Schopenhauer Freunde“ einenöffentlichen VBortrag, den 
letzten vor der Sommerpauſe, halten, der berelts in 17 deulſchen 
Städten, ſtets bei glänzendem Befuch, ſtattgefunden hat. Red⸗ 
ner behandelt u. a. die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Jeſu⸗ 
Forſchung (Iſt Jeſus Mythos, Gott oder Menſch7). die Lehre 
Jeſu, die Chriſtusidee, und wird die Frage: „Können wir heut 
noch Chriſ'en ſein?“ beantworten. Der Vortag dient lediglich 
wiſſer.ſchaftn, Aufklärung und trägt keinerlei uggreſſtve Ten⸗ 
denz. Disruſſib- rird gegeben Die Benutzung des Vorver⸗ 
kaufs iſt zu empfehlen. Das Nähere beſagt die Anzeige in dieſer 
Zeitung. 

In den April geſchickt. 
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichten wir in Rr. 14 

unſeres Blattes eine Notiz, wonach den Beſuchern des Wil⸗ 
helmtheaters am 1. Oſterfeiertag zur Nachmittagsvorſtellung 
eine unangenehme Ueberraſchung in fofern zuteil wurde, weil 
die Vorſtellung wegen Unpäßlichkeit des Direktors Herrn⸗ 
ſeld ausfallen mußte. Die Notiz berichtete weiter, daß über 
die Art der Unpäßlichkeit des Direktars recht ſonderbare Ge⸗ 
richte umherſchwirrten. ů ö ů‚ 

Herr Direktor Herrufeld legt uns nunmehr eine von Dr. 
Meyer ausgeſtellte Beſcheinigung vor, die feſtſtellt, daß der 
Direktor am genannten Tage tatſüchlich erkrankt war und es 
ganz ausgeſchloſſen war, daß er an dieſem Nachmittag im 
Theater auftreten konnte. 

Die Geſchäfte des „Stiundesherrn“. 
Berliner Blätter beuichten übereinſtimmend: Der Ber⸗ 

liner Kriminalpolizei iſt es gelungen, große Schiebungen mit 
Hülſenfrüchten, wobei es ſich um Werte von vielen hundert⸗ 
tauſond Mark handelt, aufzudecken. Die an den Schlebungen 
hietriligten Perſonen ſind drei Berliner, die die Hülſenfrüchte 
von Königsberg in Preußen waggonweiſe nach Verlin 
brachten. Die Geſchäfte wurden von ejnem gewiſſen Reſchke 
in Szene geſetzt. Dieſer hatte ſich das Vorkaufsrecht auf ein 
märkiſches Rittergut, das einem Berliner Theaterbeſitzer ge⸗ 
hört, gefichert und bezeichnete ſich von da ab als „Standesherr 
eines Schloſſes in der Mark“ Unter dieſem pomphaften Titel 

in Königsberg in Preußen in einem exiten Hotel ab⸗ 
'en Salon und ein Schlaſzimmer und knüpfte 

nun mit Händiern und Guisbeſitzern der dorligen Gegend Ver⸗ 
bindungen an, die er für ſeine unkauteren Iwecke ausnutzte. 
Mit Hilfe eines gewiſſen Heffner aus Lichtenberg und eines 
Mannes mit Namen Bab aus der Walknertheaterſtraße kaufte 
er, naiürlich ohne Rückſicht auf die Höchſtpreiſe, Hüllenfrüchte 
in graßen Mengen auf. Wie gut ſich ſein Geſchäft lohnke, er⸗ 
ſieht man daraus, daß er für einen Waggon Erbſen, für den 
er 11600 Mark gezahlt hakte, 39 50 Maͤrk, und für einen 
uanderen, den er für 21 060 Mark gekaufi halie, 63 0%%ιά Mark 
erhielt. Als die Berliner Kriminalbeamten die Verhaftung 
der drei Perſonen vornahmen, wurden dieſen gerade von 
einem Kaufmam 400 000 Mark für mehrere Waggons Erbſen 
aue gezahlt. Dieſes Geld ſowohl als auch die Ware, die zum 
Teif ſchon rollte, konnten noch rechtzeitig beſchlagnahmt wer⸗ 
den. — 

ißte Sehnſucht der In⸗ 

  

  

   

  

  ö 2 e tereſſenten nach der ſchrunkenkofen „Freihe des e 
rholung, die ſie huben, zugunſten der Semeinde enirichtei i nur zu ſehr begreiftich. Aus dirfen Erſuhrungen können aber i 

Solche Feſtſteilungen machen die he⸗ Der In 
it“ des Handeis 

    loffen. pgund Beſchlagnahne wenigſtens einigerm al pom Stobtv. Ehm. gnah eſtens einigermaßen beſchränkt ſein 
tteilern. Er meinte 

uer, be- dieſe königlichen Kauſleute die 
gemacht haben. 

Wille iſt nun geſchehen. coghtes Erabe wngrechte geihle 
im⸗ ten Grade ungerechte geiſtige Erholungsſteuer, dle dir Lußtbarbektsſteuer zwelgelles lEwes Linzuwenden, obwohl es doch zweiſellos feſtſteht, daß dieſe 

Schönherr hat mit ſeinen bisher er⸗ 
ſchienenen Dramen große Bühnenerfolge erzieit. Wir erinnern 

gerichtet haben, bringt ihn die alles belebende Frühlingsſonne 

  

    
deuten würde, wem der Wicheririeb nicht Duuth Hechreh öů 
würde⸗     Nüthlicher wäre os auch für: die Allgemeinhelt, tenn notieibenden Agtatier e⸗fahren könnite, mit denen 

heüsbrecheinden Wucherheſchäfte 

man 

Aluolandswaren jur die Beeresverwalkung. 0 D anpetenn für iteniacen Br,ſee im Danzig eingehend mit den öfßenilchen Preisfeſitehmgen de. 
ſcößlct und derdber Auape geſihrt⸗ Daß die Lrren Müctanb⸗, 
Waren in den freien Verkehr geiangen und die Onlandapreiſe verberben. Der Kriegsausſchuß hat ſich deshalb um -Abhilfe an 

Kriegsernährungsamt in Berlim und andere in Betracht kommende Stellen gewandt. In der Eingabe wird geſagt: 
, Nach elgenen Wahrnehmungen- und den Herichten unſerert ů Mliglieder wie der Beguftragten der Preispeiifungsſtelle, hat gezeigt, daß die Auslandswaren, ſoweit ſie dem Auianspteiſe nicht unterworfen werden, einen ungünſtigen Einfluß auf die Pteisge⸗ ſtaltung und die Aufſicht uber den Kriegswucher ausühem. 22 üslardswaren unteriiegen einer ungewöhnlichen Preiserhöhung Dis inländiichen Preiserhöher“ weiſen auf bieir höhen Preiſe hin ſuchen die Inlandspreiſe Dem Auslandspreiſe anzupaffen. Für den Verkärſer der Auslandswaͤre liegt ferner die Verſu ung zu nahe nisd ilt die Ausführung zu leicht, die billigere Inlandsware ais Auslandsvare du, veſkaufen. Die Aufſchti und Feſtſtellung ißt meiſtens unmöglich. Auf jeden Fall iſt daz Mißtrauen ſehr ſtark verbreitet daß Inlandswaren als Auslandswaren verkauft werden, ů Dieſem Uebeiſtande könnte aurf einſache Weiſe begegnet wer⸗ vben. Die Auslandswaren dürfen ſchon jetzt nur von der Zentral⸗ einkauſsgefellſchaft eingeführt werden, was wir bllligen. Dieſe Geſellſchaft müßte nun dis Anweiſung erhalten, alle Auslands⸗ waren, die im Kleinverkauf teurer werden, wie die Inlandsware, an die Heeresverwaltung abzuliefern, der dieſe Lleferung auf die Inlandsware angerechnet wird. Damit würde man erreichen, daß im ſreien Verkehr Auslandswaren nur zu Inlandspreiſen verkauft werden di'⸗fen.. Soweit dles aber aus irgend welchen Gründen nicht mõglich ülte .. „, biiten wir anzuerdnen, daß Disle Woren nicht in ben freien Handel kommen, ſondern ausſchlleßllch uiiſe Aufficht in behörblichen Verkaufsſtellen ziun Vertauf HMlangen fen. 

   

Minderwertige Kriegsſchuhe. 
Aus Neufahrwaſſer wird uns geſchrieben; 
Eine Kriegerfrau kaufte kürzlich ein paar Kinderſchuhe 

aus Leder und Holzſohlen für den hohen Preis von 11,10 Mark. 
Als das Kind die Schuhe anzog, ließ das Leder von der Sohle 
los. Die Schuhe mußten repariert werden, wodurch wieder 
erhebliche Unkoſten entſtonden. Dadurch iſt dieſe arme Frau 
unnötig geſchädigt worden. Es wäre erwünſcht, wenn die Be⸗ 
hörde die Erzeuger ſolcher Schumdware beſſer kontrollieren 
möchte. 

Unterſtützungen für hHeeresangehörige. Dem Kriegs⸗ 
miniſterium ſtehen wieder Mittel in beſchränktem Umfange zur 
Verfügung, die zu Unterſtützungen bei wirtſchaftlichen Not⸗ 
lagen für Offiziere, Beamie, Unterofiziere und Mannſchaften 
beſtimmi ſind. Auch die zum Heeresdienſt herangezogenen in⸗ 
aktiven Offiziere, die Angehörigen der Reſerve, der Landwehr 
und des Landſturms, ſowie die Widerrufsbeamten nehmen an 
dieſem Fonds teil. 

Antrüge auf Gewährung einer Unterſtützung ſind, auch 
wenn es ſich um mobile Heeresangehörige handelt, an die zli⸗ 
ſtändigen ſtellvertretenden Generalkommandos, die General⸗ 
Inſpektion des Ingenieur⸗ und Pionierkorps und an die ſon⸗ 
ſtigen zuſtändigen Stellen urd ſoweit dem Kriegsminiſterium 

Aiterſtellt, ar kßenden Abseilesgen süif 
dem Dienſtwege zu richten. Die träge müſſen in knapper 
Form ausreichend begründet ſein. Bei der Knappheit der 
Mittel und der gegen das Friedensverhältnis außerordentlich 
erweiterten Teilnehmerzahl können Anträge nur berückſichtigt 
werden, wenn eine ernſte wirtſchaftliche Notlage beſteht. 

       

  

    

   

Abgabe von Waren. 
Der Magiſtrat mucht in der heutigen Nummer unſerer 

Zeitung wirderum die Lebens mittel bekannt, die im Laufe der 
näcſten Woche auf die Lebensmittel⸗ und Kartoffelkarte er⸗ 
hälilich. Außerdem werden dieſes Mal 2 Schachteln Streich⸗ 
bölzer auf die Lebensmittelkarte verabfolgt. Das Nähere er⸗ 
gibt die Bekanntmachung. 

Eine neue Bekanntmachung, betrefkend Beſtandserhebung 
von Kautſchuk⸗(Gummi⸗) Billardbande iſt am 
20. April 1918 in Kraft getreten. Räheres ergibt des Inferat 
diefer Nummer. 

Diebſtahl und Veſchädigung von Feldfrüchten. 
Es wird darauf hingewieſen, daß nach der Bekanntnachung 

des ſtellv. Generalkommandos vom 2. Juli 1917 das Entwenden 
von Garten⸗ und Feldfrüchten ſawie anderen Erzeugniſſen der 
Landleute aus Gartenunlagen, Aeckern ufw. mrit Gefüngnis bis 
zu einem Jahre beſtraft wird. Bein Vorliegen mildernder 
Umſtände kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark er⸗ 
kannt werden. 

Die gleiche Strafe trifft denſenigen, der Feldfrüchte be⸗ 
ſchädigt oder unbefugt Aecker oder Wieſen vor beendeter Ernte 
betritt. 

Die Bodeneinbrüche 
ffä Mittwoch mitigg. 

zwiſchen 12 und 1 Uhr, räumite ein Einbrecher wieder einige 
Bodenkammern im Haufe Schüſſeldamm 53/55 aus und entam 
mit ſeiner wertvollen Beute ungeſehen. Am nächſten ‚ um 
dieſelbe Zeit, wiederholte ſich dieſer unangenehme Beſuch. 
Diesmal gelang es dem Burſchen nicht zu entkommen. Er 
wurde auf der Treppe mit den erbeutelen Gocgenſtänden er⸗ 
wiſcht, ließ den Sack fallen und ſuchte das Weite. Einige be. 
hergte Frauen nahmen die Verfolgung auf. Es gelang mit 
Hilfe einiger Soldaten, den fliehenden Einbrecher zu packen 
und ihn einem Schußmann zu übergeben. 

  

  

„ Werbt xnesmüblics fär vie 
Geſinnungsfreunde! Volkswacht! eder neu⸗ 
Lewonnene Leſer der Vollssacßt ſtärlt Eastes Geie ber 
Köämpfer för einen gevechten und ehrenbaften Srieden⸗ 
Das Lofangewort an jedem Arbeitsplage und in jeder Wer?⸗ 
FKatte kaun und r= ꝛELrr dis Melkggtiadht barfaus beizen Bönntiert die Bolkswacht 
vie nerüdiirch vᷣi⸗? Xecher ber võErteen Selkes Sertente. erres SE. 
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uſtand 
— ſußerſenen⸗ o erhlell Nie Gemeinde von einem Kiernllesernben 2 

ſs War eine Eöle Sitie in her Gilen Varkeß, jeden Waßferſol, 
mheher amack und ü, E 
eltereigniſle zu preiſen. Wir wolien dis alte Ruhmredich⸗ Eal Wcäthieh den Lin lachen Ghken ſut Seſicht jbenn. 

, Das, wird den „nchhängigen üüme leichter merden, als dle 
Trauben kür don Buich 0 lie Daben Wahlerfolge nud 
üfirteiads ime Hiz zu Herlchlen. Has matton, fuenntſg warnt 
doher einbringlich vor „hoffnungsmüder Reſlgnation“, kann ſich dabel 
aber dus „Gefühl augenbilälicher Ohnmacht ſelbſi nicht verkneifen. 
Das ſind nun die Helden, dis ſich, anbeiſchſg machten, dem deutſchen 
Bolt den Frleden raſcher zu bringen, hls bie einige Sozialbemokratie 
dafiür zu wirken vermöchte, ů 

Seine Majeſtat ber Kriegsgewinnler 
„Eine ſehrreiche Geſchlchte ging durch die Preſſe: Der Köni 

pon Bayern Whteſen langſihsſes Sochterser, viel Geneh beſcgs 
in Pfronten (Allgänr) wieder Vagaun und bezahlte auch gern ben ge⸗ 
waltis gelteigerten Pachtpreis. Kaum aber war der Vertrag 

  

ſtelellen in Stufigart ein, Augebol in Höte des dreif 
König geiahllan Pachtpreiſes. Obwohl der Vertra, Periekt 
War, irat der l. Maß uls er van der Sachlage erfuhr, Kreiweuig zurück: 
er wollks nicht, haß die Gemelnde die Einnahmen aus der verdrei⸗ 
bocten wöghelg en Aris lollte. Gnaden 

er Köeig von Aeiegsgewinns Gnal alſo heute ſell 
dem von Getes Pacben.n ie dhs Heale enn 

ichen des vom 
reits perſelt    

  

vor 

Rußland 
ODie Urſachen des Staatsſtreichs in Finnland 

Slimmen finniſcher Sozialiſten. 
Stockholm, 12. April. Nach einer meldung von „Svensta 

Dagbladet hbaben die ſozlaliſtiſchen Mitglieder des Landtages in 
Lus Wiech einen Aufruf erlaſſen, in dem unter anderem geſagi wird: 

burch Vertreter der Roten Garde verſtärkte Parteltomitee be⸗ 
— den für das E— und haupiſächlich für die ſozialdemo⸗ 

unlſche Partei ſo ungllicklichen Slaatsſtreich, der dann am 27. Januar 
ausgeführt wurde. kleine ſozialdemokroriſche Parteiverjummiung 
halte einen ähnlichen Skaaksſtreich oder eine rote Diltatur beſchloſſen. 
Als der Staatsſtreich durchgeführt wurde, wurde die ſozialdemokratiſche 
Landiagsgruppe überhaupt nichi gefragt und der Parteirat erſt eine 
PWoche nach dem Siactsſtreich zufammengerufen, um über die Ange⸗ 
irhenheif zu beruien. Zeder, der bei dieſer Sihung gewagk hälte, ſich 
in irgendeiner Weiſe 720 widerletzen, wäre das Oyfer eines Baſonetts 
geworden. Dieſer Slaatsſtreich iſt nicht nur gegen den Willen der 
vom Volle durch das allhemeine Wahlrecht gewählten Vertretung, 
des Landtages, in Labem, La worden, ſondern auch ein Staais⸗ 
ſtreich gegen die lozlalbemokratijche Portei ſelbſt geweſen. 

Slockholm, 18. April. Nach einer Meldung von „Stockholms 
Lidningen“ haben die beiden ſozlaldemokratiſchen finnländiſchen 
Landtagsabgeordneten Blomquiſt und O. Piifinen im radikalen Organ 
der Agrarpartei „Ilkta“ einen Artlkel veröffentlicht, in dem ſie be⸗ 
korgt ſeagen, was aus der finnländiſchen Arbeſterbewegung werden 
wird und erklären, daß die ſozialdemokraliſche Zeitung „Työmles 
die Haupiſchuld an der Itreführung der Arbeitermaſſen hal. Die 
Helfingforſer Soztaliſten ſelen durch das im Lande befindliche ruſſiſche 
Militär und die niedrigſten Elemente der menſchlichen Geſellſchaſt auf 
die Gewaftbahn gebracht worden. Die Verbrüderung dieſer Elemente 
habe den letzten Reſt des Zuſammengehörigkeitsgefühls mit dem 
eigenen Bölk erſtict. Die Arbelter ſeien mit ruſſiſchen Waffen aus⸗ 
geruͤftet worden. Bewaffnete Raubzüge, zahlreiche Morde und Straf⸗ 
eypeditionen und enblich der Bürgerkrieg ſeien die Folge geweſen. 

Kriegswirtſchaft 
Der Deſſauer Rafhausſkandal. 

Die Deffauer Magiſtratsangelegenheit ſcheint immer weitert 
Areiſe zu zlehen. Vor enigen Tagen hat ſich der Oberſtabtſekretär 
Kampfpenkel das Leben genommen. Ein erſt 19jähriger und i⸗ 
zwiſchen als unternehmungsluſtiger Lebemann erkannter Magiſtrats⸗ 
ſelretär Sturm ſit unter dem Verdacht des Diebſtahls, der Unter⸗ 
ſchlagung und des Betrugs, zum Nachteil der Stadt und ihrer Gold⸗ 
ankcufaſtelle, hinter Schloß und Riegel. Nunmehr machen die An⸗ 
klagen auch nicht mehr vor dem Oberbürgermeiſter, Geh. Regierungs⸗ 
rat Dr. Ebeling, und dem Deſſauer Stadiverordnetenvorſteher, Land⸗ 
A osg Rechtsanwalt Cohn, halt. Gegen Dr. Ebeling, der ſein 
Annt niedergelegt und ein Diſziplinarverfahren zu erwarten hat, wird 
die Anſchuldigung erhoben, daß er erhebliche Mengen von flädtiſchen 
Lebensmitteln nicht nur unter ſeine Freunde verteilt, ſond auch 
nach auswärts verſchickt habe, beſonders an ein Berliner Hocel, wo 
er zu wohnen pflegte. Gegen den Stadtverordnetenvorſteher Dr. 
Cohn erhebt man den Vorwurf der mangelnden Kontrolle. Durch 
die ganz unverantwortliche Einrichtung der Nahrungsmittelverteilung 
jeien die armen Frauen und Kinder der Stadt gezwungen geweſen, 
ſunbenlang bei Wind und Wetter auf dem Nakhaushofe herumzu⸗ 
ſtehen, während es im Rathauſe recht luſtig zugegangen ſei. Auch 
joll Dr. Cohn die Intereſſen ſeiner ärmeren Glaubensgenoſſen in 
jchwerſter Weiſe bei der Verwaltung des großen Mitllionenvermächt⸗ 
niſſes der Baronin Oppenheim geſchädigt haben. Schließlich kommen 
aus Deſſau auch noch allerhand Gerüchte über die unzuläſſige Re⸗ 
klamierung verſchiedener Stadtverordneier, durch den Magiſtrat und 
deten Beſchäftigung gegen Beßahlung in Dienſt der Stadt. 

    

   

  

    
  

  

  

50 Milllonen bringen uſw. 

    
   

bern Ganstapm Oeibſe Wühein . erfe 
unſerer Mecsseneſgalnl, geſtern an hWieſer Stelle boſpr 

    har, liegen num der Oeſſentlichkett vor, Und man kann weber 
näch Ari nöch Emſung, wenn wän hicht zu beſonderen Illur⸗ 

  

ſtonen neigte, von Ueberraſchungen ſprechen. ü 
Ein ganz Offanherziger, es war wohl der Kammerherr 

von Oldenburg⸗Januſchau, hat einſt im preußiſchen Landtage 
erklärt, daß man nicht flür bas freis und gleiche Wahlrecht deg 
Volkes ſein könne, weil znan das Portemonngie der Beſttzenden 
boch nicht den Nichtbeſitzenden ausliefern könne, So iſt man 
denn ayuch zu der hiernach ſehr nützlichen Theorie gekommen, 
daß die direkten Sieuern den Einzelſtaaten gehören, während 
dem Reichstage des allgemeinen Wahlrechts nur die indirekte 
Beſteuerung verbleiben muß. 

Daran haben auch alle Kriegsnotwendigkeiten nichts ge⸗ 
ändert. Nachdem der Reichstag aber im vorigen Jahre, nicht 
zuletzt durch die Kohlenſteuer, den Maſſen der Verbraucher, 
ohne Nückſicht auf Einkommen, Vermögen und Kriegsgewinnen, 
1 Milliarden neuer Steuer auferlegie, durfte r 
erwarten, daß die veiter erforderlichen Steuern die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Steuerzahler berückſichtigen würden. 

Dem neuenHausholtsplan des Reiches fehlten nicht wayiger 
als 2875 Millionen Mark. Die neuen Steuern des Graſen 
Roedern ſollen nun eine Jahresmehreinnahme von nicht went⸗ 
ger als 3179 Millionen bringen. Dapon find aber, unter Ein⸗ 
rechnung der natürlich ebenfalls afff die Verbraucher abge⸗ 
wälzten Pörſenſteuer, ganz zweifellos 2454 Millionen indirekte 
Steuern, die vorwlegend von den Maſſen der kleinen Leute 
aufgebracht werden müfſen. Daneben ſoll die Kriegsſteuer der 
Geſellſchaften noch 600 Millionen Mk. bringen,? die in der 
Praxis« durch Auffchläge auf Waren uſw. ebenfalls von ganz 
anderen Leuten aufgebracht werden muß, als diejenigen find⸗ 
die angeblich dadurch belaſtet werden. 

So bleiben denn gerade noch 125 Millionen Mark Wein⸗ 
ſteuern, die, wenigſtens zu einem größlen Teile, die Vermögen⸗ 
den vorwiegend treffen. An der brennenden Frage der direkten 
Reichsſteuern gehen auch die neuen Steuervorlagen wieder 
ſprachlos vorüber. Weder die notwendige Ausdehnung der 
Erbſchaftsſteuer, noch der Kriegsgewinnſteuer, noch eine Reichs⸗ 
vermögensſteuer ſind vorgeſehen. Dafür wird das 
Porto für Ortsbrlefe und füit Fernpoſtkarten uuf 10 Pfennig 
erhöht. Die Erhöhung der Poſtgebühren ſoll allein jährlich 
125 Millionen Mark mehr uls bisher abwerfen. Die neu⸗ 
erfundene Beſtéeuerung der alkotzelfreien Mineralwüſſer ſoll 

        

niedr niedr 

  

Dafür bringt die Vorlage durch die Verſtaatlichung der 
nicht mehr ganz unbekannten Spirituszentrale., deren Direktor 
der in Oſtpreußen gewählte konſervative Reichstagsabgeordnete 
Kreth iſt, als erſtes Kriegs⸗Reichsmonopol das Branntwein⸗ 
monopol. Man wird ſich daher von der Kultivierung des 
Schnapſes nicht zu viel verjprechen dürfen. 

Ob die bisher bei der Branntwein⸗Erzeugung übliche 
Liebesgabenpolitik durch das Mokopol irgendwie beſchränkt 
werden wird, wird man nicht ohne weiteres bejahen können. 
Grundſätzlich haben wir keinen Anlaß dem Staatsmonopol 
zu widerſtreben, wenn es nicht die ſtaatliche Garantierung der 
Schnapsrente darſtellt. 

Alles in allem iſt das neue Bukett vom Standpunkt der 
Volkswohlfahrt ſchon deshalb abzulehnen, weil die neuen 

Steuern wohl den Kriegsinval'den aber nicht den Kriegs⸗ 
gewinnler belaſten. Die Sozialdemokratie lehnt die neue in⸗ 
dirckte Volksbelaſtung ab. Es iſt am allerwenigſten vom 
Standpunkt der Staatsklugheit zu veraniworten, den Maſſen, 
die alle Opfer des Krieges in erhöhtem Maße tragen müſſen, 
auch noch die finanzielle Laſt aufzuertegen. 

Der „Vorwärts“ ſchreibt zu den neuen Steuern: Ein 
Troſt iſt es, daß noch keine Reichsfinanzreform ſo vom Reichs⸗ 
tag verabſchiedet worden iſt, wie ſte ihm vorgekegt wurde. Die 
ſozialdemokraͤtiſche Fraktion wird alles kun, um die beſonders 
in der Zukunft wirkſamen Anſchläge auf den Wohlſtand der 
breiten Schichten, vor allem die enorme Erhöhung und große 
Ausdehnung der Umfatzſteuer, zu verhindern. 

1. Das Brunnkweinmonopol. 
Aller erzeugter Branntwein iſt an die Monopolverwaltung ab⸗ 

zuliefern. Wo ausnahmsweiſe den Vrennern die Rückbehaltung des 

    

  

  

  

2KS 2 2 Am peipus⸗See und Narowa 
Den Peipus⸗See hat Mioiitr ais vie naiürliche ftrotegiſche 

Grenze des Beuiſchen Reiches bezeichnet, und gewiß iſt, daß er land⸗ 
ſchaftlich wie geſchichtlich eine Völkerſcheide darſtellt. Jener Waſſer⸗ 
lauf, der durch den Peipus⸗See und den durch einen natürlichen Kanil 
mit ihm zufammenhängenden Pleskauer Sese gebildet wird und der 

Küaßg N, Tüurch die ſch E 3 ſeinen Aßfiaß in Norden Durch die ſchn 
alſo mit einem Worte die ganze Waſſerftr. 
bis Pleskau im Süden, bildet den Ueberreſt eines alten Meeresarmes, 
der hier die baltiſche Platte gegen Oſten abgeſchloſſen hat. Noch finden 
ſich im Peipus⸗See, der heute längſt ein Süßwaſſer iſt, Robbenarten, 
die ſich den veränderten u eren, angepaßt haben, und die 

    
  

  

wilden Klippen, die an einigen Siellen des Weſtufers des Seos den 
Kiiſtenſaum beglelten, ſind ſelben Art und Rildung, mie di             
   

    

      
o kenn ei die Natur ſelbſt 

ſchon aufs dentlichſte die Völkergrenze. is zum Weftufer des 
Veipus- und des Pleskauer Sees geht der deutſche Kulturbereich, hier 
lef bis zum 11. Mai 1558 die Weſtgrenze des Deutſchen Reiches — 
drüben iſt flawiſches Land, iſt Rußland. Doch h Rufſiſche eini 
aden zim Hfer hi E 

  

fů 
zu finden. So ſind auf dem Weſtufer vereinzelte ruſſiſche 

Siedelur pen entſtanden, Hes ſich üdrigens lange in das Leben Eßtiands 
1agegltedert haben. Die ruſſiſchen Siedler haben wohl ihre Sprache 
(ewahrt, zugleich aber Eſiniſch und Deuiſch gelerat, und ſind als 
Dendwerker und dergleichen ſeit langem tätigs. 

Eln einſames Waſſer iſt dieſer Doppelſee. Duntte Waldungen 
er. Die durthſchnittliche Tiefe des Peipus⸗Sees 

etwa 10 Meter, und nur in dem natürlichen Konal, der ihn 
Pleskauer See verbindet, ſteigt die Tieſe dis über das 

te. Im Verlaufe der Geſchichte hot er verſchiedene Wand⸗ 
erfaht er d deinſt bei weitem ausgedehnter, ſo 
in lten, den Kampf mit dem Larnde 

üizunehmen. worden durch die zehkreichen 

F. 

banahmen die 

ideigene, die ſich nach Eſtland hinüberrelteten, um hier ei 

WO 

    

     

  

     

    

     

        
  

rſumpft. Nur f 
ſſer der beiden verſchwiſterten Seen. Das iſt das Dampfer die Wa bi 

is Dorpater Schiff, das über den See bis nach Pleskau im Süden. 
   
   
  

in die Narowa hinein im Norden führt: denn die Emb, t' bon 
Darpat an ſchiifbar. Alber dis Rarmas felbſt kann der Dampfet nicht 
jahren. Die Rarowa, die die Waſſer des Peipus⸗Sres norbwürts den 
Finniſchen Meerbuſen zuführt. iſt ein breiter, ſchnell fließender Strom, 
der wenige Kilometer vor Narwa auf eine Felsbarre ſtößt. So iſt der 
berühmte Waſſerfall der Narowa entſtanden, der in zwei Stürzen 
hier die im Bette liegende Felſeninſel umtobt. Die moderne Zeit hat 

ö taſtet gelaſſen, ſondern ſich beeilt. 
ßen 

   

   

  

    

      

  

V iu. — 
iſt s, der die 

Narwa iſt daher wirtſchaftlich in einer nicht glücklichen Lage. 
Ohm fehlt die Waſſerverbindung mit ſeinem natürlichen Hinterlande, 
und die Mündung der Narowa-wird durch Sandbänte verſchloſſen. 
) daß die Fahrzeuge auf einer oftenen Reede vor Anker gehen müſſen. 
Dennoch war die Stadt e pPiknstenpunkt des Handels: 
das war zu den Zeiten der H. hren Handel ins 
Innere inds betrieb. Damais deſch fahrt viel 
Schiffe, aurin das Ende der Hanſe und ſpäien üů 
unfern neugegründeten St. Petersburgs haben Narwas Schickſal be⸗ 
ſiegelt. Es iſt eine kleine, ſtille Stadt geworden, aber noch trägt ſie 
ganz und gar das chareltervolle Gepräge einer großen Vergangenheit. 
Um dieſes öſtliche Bollwerk deutſcher Kultur ſind ungezähkte Kämpfe 
'eführt warben. Was ſich am Weſtufer des hier beſonders eng zu⸗ 
ſammengepreßien Stromes erhebt, das iſt deutſch. Deutſch iſt die 

ige Srdcnsb mit ihrem kraftvollen Luginsland: deutſch iſt die 
2 ge, die an maleriſchen Winkeln nicht arm 0 Drüben aber, 

auf noch eiwas höherem Felſen, liegt wiederum Rußland, liegt Jwon⸗ 
gorod. die Feſtung. die die Runen hier bauten. als die Narowa nvoch 
der Grenzfluß gegen Schweden war. Niedrig und i 
Werke, und was ſich um ſie angebaut hai, das iſt ru 
ruſſiſches Nalk, Weüir 2000 Sthritt Waſſe 
Welten voneinander. 

          
   

    

   
       

   

  

     

    

Li: hier Swei Li hier zwei   Punäte, die im 19. Jahrhundert in der Umgegend angelegt worden   
  

gell,ber Sleuerfochmam j! 

N doch wo 
n doch wohl 

     

  

  

         

  

      

  

    
     

   
   

        

    

    

ir Daſt annte, kmaufſchla, Müien 
üite bleſben Wchen. 

iſteht aus der Derwaliun⸗ E• 
Sture iſt bie Macherigt 

awart 11 itglt 28 undrere Dülgle Meichs tags, fühß wirtſchaftliche Brenner, von ve Mieopsleer e. run peelfe lagehe Wertreter ber gewerölichen Brenneret, Die Wer⸗ kaufspreiſe ſind ſo feſt, ſr inn dem Reiche nach Abzug alier 81. 11 Per Wensüſe luts min fen von 'ark ver⸗ leibt. 1 reis für inntwelx iſt⸗ ein Brarunein uille Die Migrspeinergreinnng mich gich ziß enece. ümaftung mird auch gié einfache⸗ 
ie 0 „ů 
wein ät Möch eiſe eſpßere für den Rler gu heſahten.Weie 

Die Vi 2. Blerſteuergeletz, — Die Blerſteuer bedeutet ven Uebergang zur Fabr unter Einführung der Kontingentzerung. See und ach ber, Größe der Brauerei von 10 Murk bis 12,50 Whalk für, Sen Hektolfter geſtaffelt. Die Steuerſätze ermäßigen lich für Einfachbier 

   Sn, Krintbrannimeine herſtelen, 
9%7, Der Herſteuung von Marfenbr 
Abgabe von einer Mar⸗ Wart 

    

      

und erhöhen ſich für Starkbier je um die Hälfte. Der Bundes⸗ 
us beſinmmt, wahes Ster ale Einichbier Vaßeal, Siartbier 3u „ Hůt. — —— 3 

3. Weinſteuer. ů 
Die Weinſteuer wird erhoben beim Herſteller oder Händber, wenn der Uebergang zum Verbraucher ſtaltfindet. Sie Venent fallen dornt, Won bel. ihtmaheſtee ſtellt in Zweifels⸗ en feſt. Es iſt Nachbeftener ũ ine der lethte bre Zahre vorgeſehen. abef ins ſür Weme eebeßken 
Pye bleh⸗ 4. Schaumweinſteuergeſetz. 

. . Die bisherige Staffelung von 1 bis 3 M. 
einheitlichen Satz von 3 Mark erſetzt. art wird durch den 

5. Geſetz betreſfend Beſteuerung von Mineral. 
wäſſern und künſtlich bereileten Getränten, ſowle 
die Erhöhung der Zölle für Kaffee, Tee, Kakao 

und Schokolade. 
Die Sätze für Mineralwäſſer, Limonaden und konzentrierte Kunſtlimonaden ſind geſtaffelt uun „ Pf. bis 120 Mk,e nach Raumgehalt der Gefäße. der Kaffeezoll wird auf 130 Mart für elnen Oyppeizentner, der Zoll für Kakaobohnen quf 50 Maßk, für Tee auf 

geſezßl für Schokolade auf 140 Mark für den Doppelzentner feſt: 

6. Geſetz betreffend Erhöhung der Roſt⸗ und Telegrayhen⸗ 
gebühren. 

Abweichend von bisherigen Säten wird das Porto in vikunft 
betragen. ir Briefe bis 20 Gramm im Ortisvertehr 10 Menuih, 
für Briefe bis 250 Gramm im Ortsvertehr 15 Pfennig, für Fernpoſt⸗ 
karten 10 Pfennig. „Verner ſind Erhöhungen vorgeſehen für Druck⸗ 
ſachen, Geſchäftspapiere, Pakete uſw. Die Telegrammgebühren wer⸗ 
den auf 8 Pfennig für das Wort erhöht. Von der Reichsabgabe be⸗ 
freit bieiben unter anderem Preſſetelegramme. Die Fernſprech⸗ gebllhren werden um 10 Prozent erhöhi. * 

7. Geſetz über die Kriegsſteuer der Geſellſchaften 
für das 4. Kriegogeſchäftsjahr. 

Die Geleilſchaften waren ſchon früher geſetzlich verpflichter 
worden, 60 Prozent des im vierten Krieg⸗jahr erzielten Mehrhwmee⸗ 
ats Sondertückiagen in ibre Bilanzen einzuſtellen. Die Abgabe iſt je 
nach der Höhe des Mehrgewinnes geſtaffelt van 10 b 0O Prozent. 
Das Geſeßz über die Kriegsſtener der Gelellſchaten für das vierte 
Kriegs⸗Geſchäftsſahr letzt eine Abgabe von 60 Prozent des Mehr⸗ 
getvinnes feſt. Der Abgabeſatz ermäßigt ſich ſedoch ſtufenweiſe um 
10 bis 50 Prozent, je nach Höhe des Mei inne⸗ 5 de⸗ Duetdendoss ͤch Höh ehrgewinnes und der Höhe 

8. Geſetz zur Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes. 
I. 

   

  

    Kauf⸗ und Anſchaffu 
55182 

  

    

     

  

händler ober ein Privatmann iſt. Das Privatpublikum hat die 5 
Säße zu zahlen. Die Sötze betragen: a) bei Kriegsanleih 
Zehntel voln Tauſend bezw. ein Zehntel vom Tauſend. Geſchäfte in 
Kriegsanleihen werden am niedrigſten beſteuert. b) Andere Reichs⸗ 
und Staatspapiere vier Zehntel vom Tau bezw. zwei Zehntei 
vom Tauſend. c) Ausländiſche Staatspapiere, uUnd ausländiſche 
Gemeindeſchuldverſchrelbungen, in⸗ und auslündiſche Pfandbriefe 
ſieben Jehntel bezw. drei Zehntel vom Tauſend. ch) Sonſtige Renten 
und Schuldverſchreibungen ein Zehntel vom Tailſend bezw. vier 
Zehntel vom Taufend. e) Aktien, Kuxe uſw. drei Zehntel vom Tau⸗ 
Eend bezw. fünf Sehntel vom Tauſend. 9 Ausländiſche Banknoten, 
Papiergeld und Gelbſorten einheitlicher Satz zwei Zehntel vom 
Tauſend. II. 

Beſteuerung von Geldumſätzen (Depoſiten und Kontokorrent⸗ 
ſteuern). Die Steuer wird erhoben von den Zin ſen, dir der Bankier 
zahlt. Sie iſt geſtaffelt von eins vom Hundert bei weniger als 
100 000 Mark bis auf 3,32 vom Hundert bei mehr als 10 Millionen 
Mark. III. 

Erhöhung des Stempels bei Geſellſchaftsvertrögen von 455 auf 
5 vom Hündert. 

9. Geſetz 
2 

    

       

zur Aenderung des Wechſeiſtempelgeſetzes. 
8    

    

    

h· 
Der Steuer unterllegen nicht nur die Waren, ſondern ouch die 
Veiſtungen: die bisherigen Befreiungen des Warenumſäatzſteuergeſetze 
bleihen erhalten. Die Steuer beträgt fünf vom Tauſend. Außerdem 
wurden mit einer beſonderen Luxusſteuer belegt: a) Edelmetvile und 
Edelfteine, b) Kunſtwerke, c) Antiquitäten, d) photographiſche Hand⸗ 
aparate, e) Flügel, Klaviere, Harmonien und mechaniſche Spielmerke, 
Handwaffen, Motorfohrzeuge für Land uns Waſſer, k) Teppiche, 
i) Pelzwerke. Ber Steuerſatz beträgt für Edelſteine 20 Mrozent, für 
die übrigen 19 Prozent vom Werte. 

11. Entwurf eines cheſetzes gegen die Siruerfiucht. 
Zur Verhinderung der Sieuerflucht (Perſonalienflucht), wird 

die Berpflichtung zur Sleuerzahlung für die Perſonalienſleuer auf 
„fünf ZJahre nach Berlegung des Wohnſihes erſtreckt. Vor der Abwan⸗ 
derung iſt Sicherheit zu keiſten (20 Prozent des Vermögens). Wer 
die Sieuer hinterjteht, wird mit Frau und findern expatrilerk. Fahlt 
er die Steuer ſpäter nach. erlangt er ſeine Stactsangehörigkeit 
wieder. — 

12. Der Bierzoll. 
Der Bierzoll wird erhöht in Gefäßen über 15 Liter auf 19,35 

Mark, unter 15 Liter auf 25 Mark., — ‚ 

Die Erträge bezw. Mehreriräge werden geſchäh! in Milllonen 
Mart: Kriegsſleuer der Geſellſchaften 600, Börſenſteuer uſw. 214. 
Umjatz- und Luxusſteuer 1060, Erhöhung der Poſligcbühren 125. 
Brannkweinmonovol 650, Blerſieuer 340, Weinſtenee 405, Schaum⸗ 

ener 20, Minerattsäſſer uſw. 50, Joll auf Kaffee, Tee, Kakao. 
tade 75 öů (W. T. B.) 
—— ——— 

Hierzu eine Beilage. 

  

   
   

  
  

  

  

ü Verlag Bolkstsarht S. Scht 2. Le. 
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Genera 
int Saale ves Frün Stehpunn, Vandeo Schiblig, 

TVages o XD nung: ‚    

    

   

   

     

   

  

   

    

ahres⸗ und Aüſenbericht. 
2. euwahlen: des Vorſtandes — Jugend⸗ und Bildungs⸗Aus⸗ 

ſchuſſes. 
3. GSeilim nahnit zur Lerhohung der Beilrige. 

4 Verſchiebenes. v 

Das Milglievsbuch in am Eingang borzüzeigen. 

Handzettel werden nicht. ausgeg ben. Die Hauskaſſierer werden 

     

  

   
    

  

  

  

    

  

ia Leüsserotdertich LIOSSel S geSChHCUVOIer AUSWGhH und sohden- P 810 

Soclefischkleider Ler Lernessres, 16.5 22* 2 
verschlechenen Sommerstolten und neuen losen 32⁰ 45³ 33* ů 

Damenkleicler Denberereh. LommeeVe,: V., evel. O.e. 

Damenkleider tesche nwelomen in oponen Seelerstolten ů 64 71* 82 ů 

Seiclenlleicder 
in elegonten Formen mit relcher SückereVerzleurnzgzgz Vn 14 
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erſucht, bie Miiglieder auf⸗ bie Verſammi ſinzümweiſen. 

11⁰ Der Bot 
——— 

nb. —.— Sellik, 

  

  

Donnerslag, 25. April, abends 8 Uhr, Dan⸗ üit Hicr⸗ Caoab⸗ 

em Gefren HMücker 2CEhriſtus mit Siskuſſton) mm 

„Das Jeſus⸗Chriſtus⸗DProblem“. 

— 
— 

— 
— 

& 
Modellhleider pur den Rochnommar, in genz neuet Ausmusterung und sollden Prelslogen. S. 

E Whhalt; Erderutſſegn, wiſlenſch. Jeſu⸗Forſchg.: Iſt Jeſus Mythos, Gott od. 

—— 

— 
— 
E 

— 
2 
— 

ů 

  Menichꝰ — Leſu Lehre. — Die. Gbriltns⸗Sder. — Können wir heut noch 

— Sommer Blusen 
Chriſten ſein? vene In 17 Slädlen Deutſchſands grhalten! Bor; 

25 dus gestrelhtem volle mit vrossem Vasen 75 

18, Blade 2⁴0 
  

vertauf: Numer. Sihplatz 4 1.75, 1.25 Stehplatz 0.75 in l. Ssunler; 

vnd Knonfgeinltunr 

Buchhandilung, Langgaſſe 9. Abendtaſſe 25 3 mehr. . 100 

e vus hellxeblamtem volée mit vues en 0⁰ 

2⁰ Biuse weissen Ktogen •— —— 27 

kiude :Wcewegpes Jf- Dluse velss inkt teicher Sückerel umd Hohlsoum 
50 

Dlasse W em wrdenee, 0 95 aus schu. und dunxelbiau Potist mit weissen bb 

Bluse Vöoneen romlen „m oese eSen —* ů 43˙ hs Tupfen und spitzem Helssusschnitt 9⁴ 

40• Bluse in Cunkelgemusteſtem Volle mit Stehhhegen 30⁰ 

122 

rt vetdideket, mit 

BIase kovieer — „ G äjw7„* 
und Seidenbien

dgen. 
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38 Hiuse. vebs woschwepbh mi Easen ünd Wpodlen 

2 

— 
— 

G , Goldstein ů 

Walter . Fleck brüsstes Kauf- — Lawendelgasse 4., gegenũber der 

haus in Danzig — — AImmeeee 

— SSeS ů ů 
üC——— Seeeeeeceees Glasbiumer Schmuck. 

ae Schnupftabaken um MWüIAIamat Bilds l.Duusnepl. LeeerefeSeegn 
aranl. rein. 

Anhänger von Mk. 1.40 per Dtzd. aufw., Roſenkränze · aus Perlen in 

Ju ius Gosda moptobargrobbuucraeg, 
Sonntas ben 25. Apiil 1918, nachmittags 3 Ahr weierabhe Aut 180 pe 0 9—5 per Bbd. Daner mgeei nreignneen 

AUnp * 
m arabiner 1 per Dtz! erren⸗ u. Damenfingerringe, Kind⸗ 

Jul und Schnupftabakkacheiei, Mitglieder⸗Bei ammlun ringe mit Steinen, Rotem Kreuz, Eilernem Kreuz, Enatlebroſchen und 

Dannis, SCe Htenehe 5..2 pPrieſterguſhe 5. Feruſpr.2428 
Schmue OHutnadain und Huinadelſchützer, Similihaurſpangen eic. 

im „Eſchenhof⸗, angfuht eſcenwes o. SSe Senemiſervatt van Mi. 20.—ausaile deben vncmehue 
5 

bitte auf mein Poſtſcheckkonto Bertin Nr. 22112. 

2—.—.— Vekanntmachung 
Tageborduung: 107 Wräsbebiangen ert 

a Richard Werner, Fabrit und Berſand, 

  

  

  

  
  

1. Bericht Aber bas erſie Halbjahr der Geſchäftszeit 1917/18.   
  

  

  

     

        

betreffend Aufhebung der Verorduung 2. Ausprachr. — Verſcicheres Gabr and, 

üͤber Dampfpflüge. Zu zahlreichem Bejuch loet en Der Aufſichtsrat. x Schlag v. Gablonz a. N. 10 

Die Verordnung betr. Dampfpflüge vom 28. Septemder · — 
ů Teuc und rapr Luchte 

1917 — E 4624 — wird hiermit aufgehoben. 

— ; i C 

Oanzig Cranben, Thorn, Culst, Marienbrrg/ 

2 rra E 

den 16. April 1918. 

jfedernde Golzbereijung, Leverit 

— ASS Aiů —— 
Spiralen, Erſatzteile für Fahr⸗ 

Sielöertretendes SttersisAmane Küi Armteknsrtps. 
mene räder, 

Der kommandierende Generg. 

Scher en, 

Pie Gorverneure der Jeſtungen Srauder⸗ vnd Thorn. MNur prima dGusfität! —111 Scalblaltge, ůjů 

Die Kommandanten der Seſlungan Panzig. (aim, Miarienburg- Schmortäpfe 
Batterien. 

pfe mit Deckel. blan 4.25 3,78 2.75 ] Fleischiönfe mit Deck., grau, 6.78 5.50 4.75 A. Hein, Breitgaſſe 113. 
‚ 9 

    

115 arn tine neu,e Bekannemachung G 130 

175 C) in Kraft Setrrffead: 

Ing von Kautſchuk⸗(ſSummi⸗) 

ülmdimbe 

Pfannen grau., mit 2 Griffen 4.50 3.75 3.25⁵ Leuchter i in verschied. Farben . 1.40 1.25 

Bratpfannen oval. gau .. 5.00 4 50 3.00 Lablette braun und grau. . 4.00 2 5 2.25 

Henagen »eiss, Zteiliitꝝ. ....2.85 Erotkörbe brauuun. 2.75 
Kaffeekannen wWeis. 2.75 Viasserkennen gau. ..9.30 6.25 5.75 

Nähmaschine 
reparieren schinell é 

Dilken & Sohne 

  

é Schmortöpfe gran. Hach. . 450 3.75 2.75 Jassen a Untertass,, Veiss, Paar 1.30 35-3 
K388sfollen mit Stiel, blau 3.50 1.78 1.50 Teller gauuuu.. 65,3 ́— 

é Jede 

    

  

  

  

     
  

        
   

  

  

   
      

      
      
    
    
    

     

          

       
    

   

      

  
  

    

     

Laktaslennehen weis. 35 é Eimer graaunu 7.50 3.75 

Se ſiäe Danzis Lraärs⸗ KMEOA eiss... 80 70• Toileitscimer grau und braun, 18.80 1.50 Ei Vr. Ias, 

ů ů Kinderberner soriri... 55• Waschkessel Zink. .13.75 17.50 15. 3⁰ e 2/ . 15 j 

Ser 20. Aori!l 1918. 168 1 — 

6 8E5 Geäkrälkernende XVII. Armerherps. Mehr Y V an porze 2 MNur ſolange Vorrat reicht! 

————— Mehrere Waggons E MWäsche-Stärke 
Jezwe aie Sahm. Mari- — ——— für —— rein, kein C Suhes, 55 

— — — — Teiler Seis, -SRRSR. 85-3 1 Trinkbecher vunt. 65 45 ien me ent de 0 M. 

bessertteſler veit⸗ Schüsseln rund, weis.. 225 128 PüRüi eneg onhen 
Dessertteller Coledekor. ů Kaffeekannen bunt dek . . 4.78 3.75 2.85 Fifdr Küäbaum. Bad Lanmhahel, 

— ů— Kaktssksnnen veis. . 200 35,5 — 842— 

MV aſchinenme Bessertteller dan dekoriert. 1. FTeekannen wess. 2.75 2.45 — 

Lassen Goiddekooeor P. Kaffeelannen schwerz dekorier? .. 3.50 

Tassen vunt dekorlert Paar 130 1. Brotkörbe dekorierlt. „. 4.75 3.75 or er 

Ulenioote Soiédekrſ... 70 Latcteseule, dekoriert, 9 teilig 13.30 8.50 

ilchiöpfe br.tht.. 125 1.25 1.15 Tafelservice reich dekorieri, 28 teilig BB. OU 

Sehalen Solddekr . 45 Tafelserrice reich dekoriert, 35 Cillg 85.00 Waompumas 
Einlommenfevergeieß 

    

wie einem ausjührlichen Sabh. 
  

Siie 
Miekrere Mauhuns Sleingul ü 

  
  

  

      

  

  

     

      

  

   

   

  

   
   

     
    

2 regiſter 

Teller Hef uud Hack, veiss. 33.5 KBemüsetonnen dekoriert CO. 95 

Jeiter Bei und flach. Duni GdekErbert ü Sewürztonnes bess O. ů 285 vsas 80 Pfeuatge 

b üiant ebetüsln ᷣ. 28e.50 Zu bezirhen durch die ü 

* 2 ů * Kartoffelschülsseln dekoriert I.. 85,3 

Duchhandinng V. Volts wacht zer Schrs Kartoftelschussein mit Deckel- Aack, 1.5 Ducbandin ..Auleves 

Fleischplatten oval 1.75 148 1.25 ——.— 

V K Uilebberch 0 335 Hermetsdendo dekoriert. . .2.50 2.U0 —— 1 

ů Uileßbecher dekertern. . 22% fameladendosen dunt. . 15 6.5 ̃ fü 0 

ü ˖VO Swacht Satzscüüsseln weiss, ötens . 3.75 Waschgarnituren dekoriert. 6.75 „Volls ürſorge 

ů Satzschüsseln bunt denxorert. Sieilig- 5.50 Lonnengarnituren dek., 165l., 25,00 18.50 Gewerkſchaftlich⸗-Genoſſenſchaitlich⸗ 
Denas Paradiesgasse Nr.    Verſicherungsaltiengelellichaft 

Günſtige Tarije jür Erwachf 

und Kinder. Kein policencer 

WMaen veri 
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EEgüusrst Porzellan-Vasen 
— H EI  


